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Das Arbeiterwort für Qualität
900 000 Tonnen Asbest gewinnen — so laufet die 

Aufgabe des Kollektivs des Dshetygaraer Asbost- 
kombinats für das erste Jahr des neuen Planjahrfünfts.

An der Realisierung dieses Programms arbeiten gegen­
wärtig alle 
tanindustrie

Abschmtte des größten Betriebs der Mon- 
der Republik.

An das Tschimkenter Gebietskomitee
der Kommunistischen Partei Kasachstans
An das Vollzugskomitee 
des Gebietssowjets der Volksdeputierten

lm Reparaturwerk erinnert 
man sich gut an die Arbe'.tcrver- 
sammlung am Jahresbeginn. Dar­
in wurde die Initiative der Briga­
de Viktor Krombach aus dem 
Abschnitt Nr. 6 diskutiert, am 
28. September, dem 30. Jahres­
tag der Gründung des Betriebs, 
über die Erfüllung der Aufgaben 
für 1981 zu berichten. Dem wert­
vollen Vorhaben hatten sich alle 
Kollektive des Reparaturwerks 
angeschlossen. Viele von Ihnen 
haben Ihre sozialistischen Jahres­
verpflichtungen überprüft und 
erhöht.

„Wie steht es heute mit der 
Einlösung der Verpflichtungen?" 
— mit dieser Frage wandte ich

desmich an den Chefingenieur 
Betriebs Nikolai Schustow.

„Gleich von den ersten Tagen 
des neubn Jahres an wurde in al­
len Brigaden unseres Betriebs 
ein hohes Arbeitstempo ange­
schlagen, denn die diesjährigen 
Aufgaben In der Asbcstgcwln- 
nung übertreffen bedeutend die 
vorjährigen. Um sie zu erfüllen, 
müssen wir ein Maximum an Mei­
sterschaft und Können aufbieten. 
Alle Brigaden spezialisieren sich 
auf die Reparatur der Bcrgtech- 
nlk und Mechanismen, die im 
Bergwerk und in der Aufberei­
tungsfabrik des Kombinats einge­
setzt sind. Jährlich haben wir 25 
bis 28 Bagger, 600 Anlagen, 12

Taktstraßen und viele andere 
Technik zu überholen. In diesem 
Jahr sind die Aufgaben um 9,7 
Prozent im Vergleich mit denen 
des vorigen gestiegen. Daher 
auch die obligatorische Arbeits­
beschleunigung.”

Der Chefingenieur nannte nur 
einige Angaben, die aber recht 
deutlich das Tätigkeitsfeld im 
Reparaturwerk wledcrsplegcln: 
Die Brigade von A. Jcmuschkln 
hat in zwölf Monaten Arbeiten 
für 190 000 Rubel auszuführen, 
die von N. Arkebusow — für 
162 000, und die von V. Krom­
bach-entsprechend für 220 000 
Die hohen Kennziffern sind das 
Ergebnis der täglichen Bemühun­
gen aller Brigademitglieder.

„Wir achten aber nicht nur 
auf die Quantität”, sagte Meister 
Krombach, „vor allen Dingen 
geht es unserem Kollektiv um die 
Qualität. Darauf wurde schon im­
mer viel Wert gelegt, aber tn die­
sem Jahr nehmen wir das beson­
ders ernst. Wir überholen zum 
Beispiel Asbestsiebe und Takt­
straßen, die sich aus Dutzenden 
Baugruppen zusammensetzen. 
Übersieht man In der Arbeit le­
diglich ein eLnzlges 
und schon waren die Bemühun­
gen für die Katz, denn in zwei — 
drei Wochen muß die eben über­
holte Taktstraße von neuem repa­
riert werden. Was aus Nachlässig­
keit versäumt wird, muß nachher 
mit doppelt soviel Kräften auf ge­
holt werden.

Dc£ öfteren grübeln wir in un­
serer Brigade nach, wie der Ar­
beitsprozeß besser zu gestalten 
ist. Freilich, wir haben schon vie­
le wertvolle Erfahrungen und 
Vorschläge sowie fortschrittliche 
Arbeitsmethoden in unsere’ Pra-

Teilchen

xls eingeführt, doch damit sind 
bei weitem nicht alle Reserven 
genutzt.”

Ähnliche Äußerungen hörten 
wir auch , In anderen Brigaden 
des Werks. Die wichtigste Ange­
legenheit, die von den Arbeitern 
hervorgehoben wird, ist die Ar- 
bcltsqualltät. Es würde viel Zelt 
in Anspruch nehmen, zu erklä­
ren, was lm Betrieb alles getan 
wird, um diese zu verbessern. Als 
effektive Form der Steigerung 
der Arbeitseffektivität und -qua- 
lltät erweist sich der einheitliche 
Brigadenvertrag, der lm Repara­
turwerk festen Fuß gefaßt hat.

Dieser Tage meldeten die 
Dshetygaraer Reparaturwerker die 
Erfüllung Ihres Achtmonatspro­
gramms. Das hohe Ziel, das 
sic sich gesteckt haben, wird 
-v<»'^lsohne erreicht.

Alexander WAU.AU

Zu höheren Leistungen
Der sozialistische Wettbewerb um die vorfristige Erfüllung der Staats­

auflagen für 1981 greift immer weiter um sich. Immer neue Industrie- und 
Landwirtschaftsbetriebe der Republik berichten über die erfolgreiche Ein­
lösung ihrer erhöhten Verpflichtungen für die erste Jahreshälfte 1981 so­
wie über die ständig steigende Arbeitsproduktivität. Unter ihnen ist auch 
das Kollektiv der Semipalatinsker Produktionsvereinigung „Bolsche- 
witschka", das die Initiative der Moskauer, die Aufgaben des ersten 
res des neuen Planjahrfünfts vorfristig zu erfüllen, aulgegriffen hat.

Jah-

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Kasachstans und der 
Ministerrat der Kasachischen SSR stellen mit Genugtuung ‘fest, daß die 
Schäfer des Gebiets Tschimkcnt im Zuge der Realisierung der Beschlüsse 
des XXVI. Parteitags der KPdSU und des XV. Parteitags der KP Kasach­
stans im laufenden Jahr große Erfolge erzielt haben — sic haben 2 260 000 
Lämmer chhaltcn, was das Plansoll um 216 000 Stück übertrifft, und die 
Verpflichtungen in der Erfassung von Karakulfcllcn übererfüllt. Der Zu­
wachs an Kälbern, Ferkeln, Pferde- und Kamelfohlcn ist gegenüber 
der entsprechenden Periode des Vorjahrs gestiegen, der Tierbestand hat 
sich vergrößert.

Diese Erfolge sind das Ergebnis der beharrlichen Arbeit der Schäfer 
und aller Werktätigen der Sowchose und Kolchose, der effektiven Nutzung 
der vorhandenen Reserven und Möglichkeiten, der Verbesserung, der 
Zucht- und veterinär medizinischen Arbeit, der weitgehenden Entwicklung 
des sozialistischen Wettbewerbs, der zielstrebigen Tätigkeit der Partei-» 
Staats-, Gewerkschaffs-, Komsomol- und Landwirtschaftsorganc zur Rea­
lisierung des Beschlusses des ZK der KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR „Über Maßnahmen zur Entwicklung der Schafzucht in der Kasa-* 
chischen SSR “.

Wir gratulieren Ihnen, liebe Genossen, herzlich zu Ihrem großen Ar­
beitssieg. Wir sind überzeugt, daß die Werktätigen der Landwirtschaft des 
Gebiets als Antwort auf den Aufruf der Partei „Die Viehwirtschaft ist 
die wichtigste Front auf dem Lande“ keine Kraft und Energie scheuen 
werden, um den Zweig weiter zu intensivieren, um die Produktion von 
Fleisch, Milch und anderen Produkten und deren Verkauf an den Staat 
zu steigern. Wir sind überzeugt, daß sic die Ernte organisiert bergen, das 
Futter zügig bereiten und einen würdigen Beitrag zur Realisierung- des 
Nahrungsmilteiprogramms der Partei leisten werden.

Zentralkomitee 
der Kommunistischen 

Partei Kasachstans

Ministerrat 
der Kasachischen SSR

Sie liegen in Führung
„Die Aufgaben des ersten Jahres des neuen Planjahrfünfts — zum 7. 

No/ember erfüllenl" — diese Devise ist gegenwärtig in eilen Produkti- 
onskollekliven Kasachstans zum Motto des sozialistischen Wettbe­
werbs geworden. Die Werktätigen der Republik ha­
ben einmütig die Initiative der Moskauer unterstützt und wollen nun ihr 
Wort in Ehre hallen.

In rund einer Woche werden 
wir unseren Berufsfeiertag — 
den Tag aer Werktätigen der 
Leichtindustrie — begehen, in 
unserem Betrieb ist es schon zu 
einer guten Tradition geworden, 
daß wir am /orabend dieses Er­
eignisses über die Erfüllung 
unseres Sechsmonatsplans be­
richten. So soll es auch in die­
sem Jahr seLn. In zwei—drei 
lagen wollen wir raporUeren. 
Haiojahrplan 1981 erfüllt! Mit 
viel Elan bereiten wir uns dar­
auf vor. Alle Abschnitte ringen 
um das Recht, der Betriebsver­
waltung als erste den Rapport 
über die Erreichung des Vorge- 
merKten abzulegen. Dabei wer­
den immer neue Initiativen auf­
gebracht, immer mehr Meister­
schaft bekundet.

Besonders tun sich lm ange­
spannten Arbe,tswettstreit unse­
re Näherinnen aus dem Ab­
schnitt Nr. 2 hervor. Hier ver­
steht man es. an die Organisa­
tion des Arbeitsprozesses wahr­
haft scnöpferlsch heranzugehen, 
Ihn so zu gestalten, daß Jeae Nä­
herin am Endresultat ihrer Ar­
beit höchst interessiert ist, daß 
sie nicht nur für eigene Leistun­
gen, sondern auch lür die des 
ganzen Kollektivs Verantwor­
tung spürt.

Natürlich darf man nicht alle 
Näherinnen gleich bewerten. Die 
eine verfügt über mehr Meister­
schaft unu Erfanrungen, die an­
dere steht ihr in manchem nach. 
Deshalb bemühen wir uns, den 
sozialistischen Arbeitswettstreit 
in allen Abschnlten differenziert 
zu organisieren. Gleiche wettei­
fern mit Gleichen. Die Resultate 
des Wettbewerbs werden Jede 
Woche publik gemacht, die Er-' 
fahrungen der Besten werden 
breit propagiert und in die Pra­
xis eingeführt. Warum wir dem 
sozialistischen Wettbewerb so 
viel Aufmerksamkeit schenken? 
Vor allem darum, well er uns

Re-sehr hilft, die ungenutzten 
serven mobil zu machen, weil er 
zur Steigerung der Arbeitspro­
duktivität beiträgt und auch die 
Arbeitsdisziplin festigt. Ja, und 
wieviel Energie und Neuerer- 
gejst dabei an den Tag gelegt 
werden! Hier- nur ein Beispiel: 
lm vorigen Jahr wurde In unse­
rem Betrieb die Initiative auf­
gebracht, bis zum Jahresende 
überplanmäßige Erzeugnisse für 
450 U00 Rubel an das Verkaufs­
netz der RepubUk zu liefern. 
Freilich, für so eine Vereinigung 
wie unsere Ist diese Kennziffer 
gar nicht so hoch. Doch es han­
delte sich vor allem um die Qua­
lität der Erzeugnisse, denn be­
reits 10 Jahre suchen wir so zu 
arbeiten, daß im Betrieb keine 
Reklamationen eintreffen. Alle 
49 Brigaden hatten miteinander 
sozialistische Wettbewerbsver­
träge abgeschlossen, die Kom­
mission für sozialistischen Wett­
bewerb prüfte Jede Woche die 
Erfüllung der Verpflichtungen. 
Der Wettbewerb war nicht leicht. 
Drei Brigaden gingen daraus als 
Siegerinnen hervor, darunter 
auch unsere. 60 Arbeiterinnen 
wurde der Ehrentitel „Produk­
tionsbeste" verliehen.

Heute geht es in den Briga­
den unseres Betriebs heLß her. 
225 Näherinnen haben sich das 
Ziel gesteckt, am 1. September 
über die Realisierung ihrer Jah­
resaufgaben zu berichten. In un­
serem Kollektiv wollen vier Nä­
herinnen diese Zielmarke errei­
chen — Linda Daniel, Valenti­
na Pronsklch, Ida Decker 
Valentina Stschutschenko. 
alle halten 
Schritt.

Der Aktivist der kom­
munistischen Arbeit 
Heinrich Seibel (im 
Bild) ist mehrere Jahre 
Dreher im Zelinograder 
Wagenausbesser u n g s- 
werk. Er verfügt über 
reiche Erfahrungen in 
seinem Fach und führt 
in der Regel die kom­
pliziertesten und ver­
antwortlichsten Aufträ­
ge aus. Auf seinem 
Arbeitskalender steht 
bereits Herbst 1981.

H. Seibel achtet man 
im Kollektiv als einen 
hilfsbereiten und zu­
vorkommenden Kolle­
gen, auf den stets Ver­
laß ist. Die angehen­
den Dreher holen sich 
bei Seibel Rat und ei­
fern ihm nach.

Foto: Viktor Krieger
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Mehr als geplant
In allen Betrieben des Dshes- 

kasganer Bergbaukombinats wei­
tet sich die Bewegung um die 
volle Auslastung der Bergbau­
technik. So macht der Nutzungs­
grad der Technik im Bergwerk 
„Sapadny” bereits 89 Prozent 
aus. Alle Mechanismen, die hier 
eingesetzt sind, werden automa­
tisch gesteuert, was sich auf die 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität günstig auswlrkt. Denn die 
Brigaden des Kombinats ’ im vo 
rl-gen Jahr 1 400— 1 450 Tonnen 
Erz je Arbeitsschnitt förderten, so 
sind es in diesem Jahr durch­
schnittlich 1 700 Tonnen.

Die guten Arbeitsbedingungen 
tragen auch zur Bessergestaltung 
des sozialistischen Wettbewerbs 
bei. Alle Brigaden, die sich am 
angespannten Arbeitswettstreit 
um die vorfristige Erfüllung der 
Jahresauflagen beteiligen, liefern 
täglich überplanmäßiges Erz. Im 
Wettbewerb führen sicher die 
Kollektive von A. Tumanow, V. 
Ehrlich und G. Slsych. Die Ta­
gessolls werden In diesen Kollek­
tiven zu 120 bis 130 Prozent er­
füllt.

Die Brigade von A. Tumanow 
hat beschlossen, in diesem Jahr 
35 000 Tonnen Erz über den 
Plan hinaus zu gewinnen.

Alexander STRAUB
Gebiet Dsheskasgan

New York

Erklärung 
der VR Kampuchea

Gebiet Kustanai

plus Können
Die Junge Schäferin Kaldykul 

Raimbekowa aus dem Sowchos 
„Tschaldyrski“ und der Schäfer 
Amanberdy Sejdalijew aus dem 
Dshambul-Sowchos wurden 
ger im Gebretswettbewerb 
Schafscherer.

Die Geschwindigkeit beim ma­
schinellen Schafscheren jst un­
glaublich hoch. Zwei bis drei 
Minuten — und schon das Vlies 
vom Schaf abgenommen. Jeder 
Scherer hat seinen. Arbeitsstil, 
alle haben jedoch auch etwas 
Gemeinsames .— Meisterschaft, 
berufliches Köhnen. Nicht von 
ungefähr , demonstrierte jeder 
der 42 Wettbewerbsteilnehmer 
hohe Klasse und bewältigte er­
folgreich seine Aufgabe.“

Kaldykul Raimbekowa hat 
bereits zum drittenmal die Sie­
gespalme gewonnen.

(KasTAG)

Sie­
der

Nordkasachstan. 35 Lokfüh- 
rcrbrlgadcn des Bahnbetriebs­
werks Petropawlowsk haben die 
erhöhten Verpflichtungen über­
nommen, das Zwölf monatspro- 
grâmm 1981 in der Güterbeför­
derung vorfristig zu erfüllen. 
Unter ihnen sind auch die Kol­
lektive von J- Platow, J. Petrow, 
A. Guß, G. Tolstogusow und an­
dere, die im vorigen Jahr erste 
Plätze im Repuolikwettbewerb 
der Brigaden der Branche beleg­
ten. Diese Brigaden führen auch 
heute sicher im angespannten 
Arbeitswettstreit. Bis zum 7. 
November wollen die Spitzenrei­
terkollektive 42 Güterzüge über 
den Plan hinaus komplettieren 
und nach Uralsk, Koktschetaw, 
SemlpalatLnsk und in andere 
Städte der Republik führen.

In. allen Brigaden wird streng 
auf die Einsparung von Treib­
stoff und Kraftstrom geachtet.

Ksyl-Orda. Alle 12 Landwirt­
schaftsbetriebe des Rayons Aral- 
ski haben sich dem Aufruf der 
Kustanaler Mechanisatoren an­
geschlossen und wollen In die­
sem Sommer einen anderthalb­
jährigen Futter vorrat . für. die 
Viehwinterung 82 schaffen. Heu­
te ist die Futterbeschaffung in 
den Sowchosen und Kolchosen 
des Rayons in vollem Gange. 
Führend lm Wettbewerb der Fut-

terbeschaffer des Rayons sLnd 
die Mechanisatoren des Sowchos 
„Lenlnski”, die bereits 2 000 
Tonnen Silage vorbereitet und 
an die Sowcnosfarmen transpor­
tiert haben. Gute Leistungen 
weisen die Mechanisatoren Franz 
Korf und Adylbek Shurmacha- 
now auf. Ihre Gruppen arbeiten 
auf den Luzernenschlägen. Die 
Kollektive haben sich gut auf 
die wichtige landwirtschaftliche 
Kampagne vorbereitet. Das Ziel, 
das sie sich gesteckt . haben, 
wird erfüllt.

Zellnograd. Ernste und ver­
antwortungsvolle Aufgaben ste­
hen In diesem Jahr vor dem 
Kollektiv der Straß en bau Verwal­
tung Nr. 23 aus Shurawljowka, 
Rayon Marlnowka. Der Betrieb 
betreut 400 Kilometer Straßen 
von Republikbedeutung. Jeden 
Monat führen hier die Straßen­
bauer prophylaktische Repara­
turen durch, bauen in Dörfern 
Haltestellen usw.

In diesem Jahr steht den 
Straßenbauern bevor. Arbeiten 
im Werte von 950 000 Rubeln 
auszuführen. Die Brigaden der 
Verwaltung haben sich verpflich­
tet, ihre Jahresaufgaben für 
1981 zum 7. November zu er­
füllen.

Havanna

Gewichtige Ergebnisse
Als erster lm Gebiet Dsham- 

bul Ist der Kolchos „Krasny 
Wostok” im Rayon Merke dazu 
übergegangen, die Wolle nach 
deren Reinertrag abzunehmen. 
Das an der Scherstation ein­
gerichtete Laboratorium erfaßt 
nur aas Gewicht des Vlieses 
nach dem Reinigen und Waschen. 
Fast 2.5 Kilogramm reine Wolle 
ha. ler Schäfer Sh. Tleuberdi- 
Jew, Deputierter des Obersten 
Sowjets der Republik, von Jedem 
Schaf erhalten. Das Ist eins 
der oesten Ergebnisse. Eine ho­
he Scherleistung hat auch der 
Chauffeur S. Schlradse erzielt. 
An einem Tag nimmt er 
Schalen .den Pelz'* ab

120

A

s.nd
16.7

u.c oenäfer der Republik 
Jetzt, nachdem sie bereits 
Millionen Lämmer von ihren 
Mutterschafen erhalten haben —

das Ist fast eine Viertelmillion 
mehr als im Plan vorgesehen —, 
mit einer weiteren wichtigen 
Arbeit — der Schur — beschäf­
tigt. Infolge des unbeständigen, 
regnerischen Wetters kannte 
ste erst eine Woche später be­
gonnen werden als lm vorigen 
Jahr. Allerdings geht sie zügig 
vonstatten, das Vlies von zehn 
Millionen Schafen, das Ist ein 
Drittel des Bestandes, Ist bereits 
abgenommen.

In den vergangenen Jahren 
sind die Arbeitsbedingungen 
der Scherer in den Landwirt­
schaftsbetrieben erheblich verbes­
sert worden. Sie sind in 1 76C 
Scherstationen tätig, In denen 
die meisten oder alle Prozesse 
mechanisiert sind. Zwei Drittel 
dieser Stationen sind mit über­
dachten Pferchen für die Scha 
fe ausgestattet.

Mit der Schur und der Klassie­
rung der Wolle sind Meister lh-

res Fachs beschäftigt. Junge 
Scherer werden erst nach sorg­
fältiger Ausbildung zur Arbeit 
zugelassen. In allen Scherstatio­
nen sLnd Bedingungen für die ge­
trennte Lagerung der einzelnen 
Vllesklassen geschaffen worden.

Gewichtig sind die Schurer­
gebnisse lm Gebiet Ost-Kasach­
stan, sie betragen 2,9 Kilogramm 
von einem Schaf. Das sind 200 
Gramm mehr als lm vergangenen 
Jahr zum gleichen Tag. Je 2,6 
Kilogramm Vlies, das sind 100 
Gramm mehr als ein Jahr zuvor, 
liefern die erwachsenen Tiere In 
den Herden des Gebiets 
bul. Bessere Ergebnisse 
Vorjahr werden auch 
Gebieten Mangyschlak. 
und Ksyl-Orda erzielt.

Die Schafschur in den Land­
wirtschaftsbetrieben der Gebiete 
Gurjew. Ksyl-Orda und Tschirn- 
kent Ist nahezu abgeschlossen.

................. (KasTAG) ...

Dsham- 
als lm 
in den 
Gurjew

Die Volksrepublik Kampuchea bat 
die Vereinten Nationen auf den 
Plan Pekings aufmerksam g» 
macht, die reaktionäien Banden 
Son Sanns. die im Gebiet der thai- 
ländisch-kampuchcanischen Grenze 
ihr Unwesen treiben, großzügig mit 
Waffen zu versorgen^

In einer Erklärung des Vertreters 
des Außenministeriums der VR 
Kampuchea, die im New Yorker 
Hauptsitz der UNO als offizielles 
Dokument der Vollversammlung 
und des Sicherheitsrates zirkuliert, 
wird unterstrichen, daß Washing­
ton und Peking die provokatorische 
Absicht liegen, die Khmer-Reaktio­
näre aller Schattierungen — Son 
Sann, Sihanouk und die Clique 
Pol Pot/Ieng Sary/Khieu Sam- 
phan — zu einer sogenannten „Ein­
heitsfront* gegen das Volk Kampu- 
cheas zu vereinigen.

Tn der Erklärung heißt es wei­
ter: „Der ganzen Welt ist es be­
kannt, daß das Volk Kampucheas, 
das das Joch des Völkermordregi­
mes Pol Pot/Ieng Sary/Khieu Sam- 
phan, dieser Lakaien der chinesi­
schen Expanisionisten, abgeschüt­
telt hat, große Erfolge im nationa­
len Aufbau erzielt hat. Es hat sei­
ne Geschlossenheit um das neue 
Regime der Volksrepublik Kampu- 
chea anschaulich bei den Wahlen 
am I. Mai dieses Jahres demon­
striert, indem es für die Kandida­
ten der Nationalen Einheitsfront für 
die Rettung Kampucheas (NEFRK) 
stimmte.“

„Die chinesischen Expansionisten 
weigern sich stur, diese Realitäten 
anzuerkennen und zeigen im Bun­
de mit den Imperialisten der USA 
und anderen reaktionären Kräften 
ihre Feindseligkeit gegenüber dem 
Volk Kampucheas wie auch gegen­
über den Völkern Vietnams und 
Laos*. Auf diese Welse gefährden 
ßie ernsthaft den Frieden und die 
Stabilität in Südostasien."

„Bezeichnenderweise hat Peking 
die massenhafte Lieferung von 
Waffen für die Banden Son Sanns 
durch das Territorium Thailands zu 
einem Zeitpunkt beschlossen, da cs 
die bewaffneten Provokationen an 
der chinesisch-laotischen und chine­
sisch-vietnamesischen Grenze ver­
stärkt.

Der Revolutionäre Volksrat Kam­
pucheas verurteilt entschieden diese 
Aktionen, die die chinesischen Ex- 
panslobislen gepieinsam mH den 
USA-1inperialistoff und den Behöl'- 
den-Thailands unternehmen.-Er be-

Solidariiät 
mit arabischen 
Völkern

;e- I kräftigt sein Recht auf legitime 
Selbstverteidigung und wird alle er­
forderlichen Schritte unternehmen, 
um die Aktionen abzuwähren, die 
die Souveränität, die Sicherheit, 
die territoriale Integrität der Volks­
republik Kampuchea und das 
friedliche Leben des kampucheani- 
schen Volkes bedrohen.

Yokosuka

Japaner 
gegen «Midway»

Mit machtvollen Demonstratio­
nen haben Einwohner von Yoko­
suka und Delegierte aus anderen 
Städten gegen den Aufenthalt des 
mit Kernwaffen 
Amerikanischen
„Midway“ in japanischen Gewäs­
sern protestiert In kleinen Schif­
fen, Motorbooten und Fischkut­
tern fuhren sie mit roten Fahnen 
vor die Piers des USA-Marinestütz­
punkts In diesem Hafen und riefen 
in Sprechchören:** .Midway* raus!* 
und „Nein zu den Kernwaffen in 
J^panl’ **

Dacca -------------------------------------

stürzten und hingerichteten Mini­
sterpräsidenten Zulfikar Ali Bhutto 
und Führer der pakistanischen 
Volkspartei, abgelehnt, die beiden 
Frauen aus dem Gefängnis zu ent­
lassen und unter Hausarrest zu 
stellen. Sie befinden sich wegen der 
angeblichen Beteiligung an einer 
Verschwörung gegen das Militär­
regime In Haft. Benazir Bhutto hat­
te erst vor kfirzem eine schwere 
Operation überstanden und war 
vom Operationstisch unmittelbar in 
die Zelle gebracht worden.

Genf ------------------------------------

bestückten US- 
FTugzeugträgers

IAO begann 
Diskussion

Ta­

Unabhängigkeit 
des Landes 
festigen

Der amtierende Präsident 
Bangladesh, Abdus Sattar, hat er­
klärt, die ■Regierung habe die Ab­
sicht, die Politik der Niqhtpaktgc- 
bundenheit fortzusetzen und die 
Unabhängigkeit des Landes zu 
festigen. Abdus Sattar dankte dem 
Volk, den Streitkräften und .allen 
politischen Parteien, die die Regie­
rung bei der Niederschlagung des 
Putches i prochinesischer Elemente 
in Chittagong unterstützten.

Islamabad -----------------------------

von

I
j

Antrag abgelehnt
Die pakistanischen Behörden ha­

ben den Antrag der Rechtsanwälte 
von Benazir und Nusrat Bhutto, 
■der-Witwe und der Tocfrter-des ge-

Auf der ordentlichen 
gung der Generalkonfercnz der In­
ternationalen Arbeitsorganisation 
(IAO) begann die Diskussion über 
Fragen der gegenwärtigen Tätig­
keit und der Aufgaben der Organi­
sation. die etwa 150 Mitglieder 
vereinigt.

Öcr Minister für Arbeit, Löhne 
und Sozialfragcn der VRP, Janusz 
Obodowskf, erklärte vor dem Fo­
rum, daß die Konferenz in einer 
schwierigen internationalen Situa­
tion verlaufe. Er unterstützt die po­
litische Entspannung, die von der 
militärischen Entspannung beglei­
tet werden müsse, und erklärte, Po­
len habe gemeinsam mit seinen 
Bündnispartnern vorgeschlagen, in 
Warschau eine Konferenz über mili­
tärische Entspannung und Abrü­
stung durchzuführen. Polen unter­
stütze die Friedensvorschläge, die 
von der Sowjetunion unterbreitet 
wurden, da sie die Chancen für ei­
ne Beendigung des Wettrüstens 
festigen und einen konstruktiven 
internationalen Dialog beginnen 
können. In diesem Zusammenhang 
vertrat der polnische Delegierte die 
Meinung, daß es wünschenswert 
wäre, die Möglichkeiten für ein 
Studium der sozialen Folgen des 
Verzichts auf Rüstungen in dér 
IAO zu erörtern, um der Welt die 
Wichtigkeit des Problems der Abrü­
stung zu zeigen. Dies könnte ein 
spürbarer Beitrag der IAO für eine 
Politik der Zusammenarbeit und 
Entspannung in der Welt sein.

Die Organisation der AFRO- 
Asiatischen und Lateinamerikani­
schen Völkersolidarität hat sich mit 
dem Kampf der arabischen Völker 
für die Rückgabe der von Israel 
okkupierten arabischen Gebiete so­
lidarisiert.

In einer Erklärung dieser Orga­
nisation heißt es, die Zuspitzung 
der internationalen Lage infolge 
des militaristischen Kurses der USA 
bedrohe auch die Sicherheit der 
arabischen Völker. Israel bereite 
sich darauf, einen neuen Krieg ge­
gen Syrien zu entfachen, den Wi­
derstand des palästinensischen 
Volkes zu brechen und libanesische 
Gebiete zu okkupieren.

In der Erklärung werden die 
Versuche Israels mit allem, Nach­
druck verurteilt, den Süden Liba­
nons in seine Gewalt zu bringen.

Die Organisation der AFRO- 
Asiatischen und Lateinamerikani­
schen Völkersolidarität hat an alle 
fortschrittlichen und demokratischen 
Kräfte den Appell gerichtet, den 
gerechten Kampf des Volkes von 
Palästina zu unterstützen.

Managua ------------------------------

Aufständische 
drängen vor

Einheiten der Nationalen Befrei­
ungsfront „Farabundo Marti*/ 
(FMLN') stehen in sechs der 14 De- 
Eartaments El Salvadors in er- 
itterten Kämpfen gegen Junta- 

Truppen. Wie aus einem in Mana­
gua bekanntgewordenen Kommuni­
que des FMLN-Oberkommandos 
hervorgeht, aktiviert sich gegen­
wärtig der bewaffnete Kampf in 
Südöstlichen Gebieten des Landes, 
in vielen Städten werden von Auf­
ständischen Kasernen und Armee­
streifen überfallen und Hinterhalte 
gelegt. Im Mai wurden von FMLN- 
Einheiten 150 Soldaten und Offizie­
re der salvadorianischen Junta ge­
tötet.

Die Soldateska verstärkt unter­
dessen die Repressalien gegen die 
Zizilbevölkerung und vernichtet 
ganze Dörfer auf den Verdacht h|n, 
sie unterhielten „Verbindungen zu 
Partisanen". Nach Angaben der sal­
vadorianischen Menschenrechtskom­
mission wurden bei Strafexpeditio­
nen allein In den ersten drei Mo­
naten dieses Jahres über 5 000 Men­
schen, vor allem Greise, Frauen und 
Kinder, ermordet.
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Wenn alle und jeder...
Dio erfolgreiche Formung des 

neuen McnsJicn kann durch die 
vcrschic-easo.i.ge Organisator.« 
sehe und ideologische Erzie­
hungsarbeit ges.cnert werden. 
Viel hängt dübel von der wir­
kungsvollen mündlichen politi­
schen Agitation ab. Die Tiefe 
und Gemeinverständlichkeit der 
Aussprachen, das Vermögen, den 
Kontakt zu denen herzuslcllcn, 
an d.e das gesprochene Wort ge­
richtet ist, uen Hörer zu einem 
offenen Meinungsaustausch auf­
zufordern. bestimmen die Kraft 
der mündlichen politischen Agi­
tation.

In unserer Stadt leisten über 
1 500 Propagana.sten Ag.la- 
llonsarbeit. Sehr aufmerksam 
gehl man In den Parteiorganisa­
tionen an die Auswahl der Men­
schen, d.e bestimmt sind, das le­
bendige leninsche Wort in die 
Massen zu tragen.

In den Parteiorganisationen 
der Staut wurden nient wenig 
Polltlnformatorcn und Agitato­
ren erzogen, die durch Wort und 
Tat Ihre Teilnahme am großen 
Werk des kommun.stlschen Auf­
baus beweisen. Das sind die Po­
litinformatoren W. Strebel, I. 
Chairutdinow. W. Pass, W. But- 

)w, L. Söller, die über Fragen 
. , Innerpolitlschen Lebens des 
Landes referieren: die Polltln- 
formatoren für Außenpolitik J. 
Asselborn. K. Petrik, W. Stech­
mann, F. Neubert, O. Aitkalljew: 
Polltlnformatoren, die sich auf 
Fragen des ökonomischen Le­
bens spezialisieren, sind A. Ta­

klschcw, W. Kogal, V. Schncl- 
t.cr, J. Powar; G. Romes, A. 
Tscherkaschin haben sich an 
den Wohnorten als sachkundige 
Agitatoren bewährt.

Zu den Aktivisten der mündli­
chen politischen Agitation der 
Staat N.kolskoje gehören die 
Bestarbeiter der Produktion N. 
Makarow, Brigadier lm Abbau­
betrieb, Delegierter des XV. 
Parteitags der KP Kasachstans, 
Staalspre.sträger der UdSSR: 
D. Balmagamoetow — Initiator 
vieler patriotischer Vorhaben, 
Held der sozialistischen Arbeit: 
A. Rotärmcl, Baggerführer, 
mehrfacher Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb, Mitglied 
des Gebietspartelkomitees. Nicht 
nur durch Worte, sondern auch 
durch ihr persönliches Beispiel 
begeistern die Neuerer der Pro­
duktion ihre Arbeitskollegen. 
Das sind der Bohrmeister P. 
Mellchow, der Brigadier des Ab­
baubetriebs E. Appasow. der 
Maschinist einer Bohranlage A. 
Niederquell und viele andere.

Mit dem Gefühl eines großen 
Stolzes auf die Heimat und mit 
großem Interesse machten sich 
die Werktätigen von Nikolskoje 
mit den Materialien des XXVI. 
Parteitags der KPdSU bekannt. 
In den Kollektiven der Indu­
strie-, Baubetriebe und Institu­
tionen hat sich eine große Agl- 
tations-, Propaganda- und Auf­
klärungsarbeit entfaltet, die von 
2 300 Propagandisten. Lektoren, 
politischen Berichterstattern. 
Polltlnformatoren und Agltatö-

ron durchgeführt wird. Die 
Werktätigen der Stadt konnten 
dein Parte.tag melden, daß die 
Kollektive von 24 Industrie-, des 
Transport- und Baubetrieben Ihre 
Fü nf Jahrprogramme vorfristig
erfüllt hatten.

Dank der Agitationsarbeit un­
ter den Massen verbreitete sich 
in der Stadt die Initiative „20 
Wochen Aktlvlstcnarbelt zum 
XXVI. Parteitag der KPdSU“. 
Gegenwärtig verbreitet sich In 
der Stadt die patriotische Bewe­
gung um die Erfüllung der Auf­
gaben für das erste Janr des elf­
ten Planjahrfünfts zum 61. Jah­
restag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution.

Große Erfahrungen hat der 
Brigadier Nikolai Makarow aus 
dem Abbaubetrieb gesammelt. Er 
leitet die Brigade ständig seit 
1971. Der Brigadier erzählt über 
seine Arbeit als Leiter, Lehr­
meister und Erzieher folgendes:

„Ich will nicht behaupten, 
daß meine Brigade zu Ihren Jet­
zigen hohen Leistungen schnell 
gekommen ist. Neben den Produk­
tionsangelegenhelten schenke 
Ich viel Zelt der Erzlehungsar- 
be t, den Fragen der Festigung 
der Arbeitsdisziplin, und wir ha­
ben darin gewisse Erfodge er­
zielt. Meine Ansichten dazu leg­
te Ich 1975 auf den Selten der 
„Dsheskasganskaja Prawda“ 
dar. Unsere Grube wurde damals 
oft mit Ihren Planaufgaben nicht 
fertig. Dazu waren verschiedene 
Ursachen vorhanden. Eine davon

war dLe Fluktuation der Arbeits­
kräfte und die zahire.chen Ver­
letzungen der /Xrbeilsdlsziplln. 
Seitdem sind sechs Jahre ver­
gangen. Das Bergwerk ,Wo- 
stotschny’ nimmt lm Kombinat 
eine stab.le Spitzenposition ein. 
Auch meine Brigade hat Positi­
ves In der Arbeit und irp gesell­
schaftlich-politischen Wirken er­
zielt.

Die Voraussetzungen für die 
Stabilität der Arbeit sehe Ich In 
der Geschlossenhe.l der Brigade, 
In der Einheit der Ziele und Auf­
gaben. Tatsächlich, seit 1975 
hat kein einziger Arbeiter die 
Br.gaae verlassen. Für das Kol­
lektiv sind gegensedlge Hilfe, 
Aufmerksamkeit unu Achtung 
kennzeichnend. Wir wetteifern 
mit der Brlgude D. Ismailow. 
Der Wettstreit wirkt sich auf 
beide Brigaden positiv aus. Es 
Ist zu Regel geworden. In der 
Brigade einmal wöchentlich Po- 
Lt.mormationen oder Vorträge 
zu halten. Neben den Innerpoll­
tischen und Internationalen Fra­
gen schenken wir viel Aufmerk­
samkeit der ökonomischen Ana­
lyse der Arbeit des Bergwerks 
und der Grube, vergleichen unse­
re Ergebnisse mit denen der 
besten Brigaden. Alle Brigade­
mitglieder sind Hörer der Schu­
le für kommunistische Arbeit“.

Die Brigade Nikolai Maka­
row, Initiator des sozialistischen 
Unionsweltbewerbs, hat sich ver­
pflichtet. bis Abschluß des Plan- 
jahrfünfts die Arbeltsproduktlvl-

tät auf 03' Kubikmeter Bergge- 
sieln Je Schichtarbeiter zu br.n­
gen, nicht weniger als 16 000 
Tonnen hochwertiges Kupfererz 
über den Plan des Jahres 1981 
zu gewinnen, die tägliche Erzge­
winnung auf 1 150 Tonnen zu 
bringen.

E.nen wichtigen Platz lm Ar­
senal der Formen, Methoden und 
Mittel der politischen Massenar­
beit unter den Werktätigen hat 
die Arbeit der Agitatoren in der 
Parteiorganisation des Dsheskas- 
ganer Grubenbautrusts. Im 
Trust wird die Auswahl und Ver­
teilung der Polltlnformatoren 
und Agitatoren in der Regel Im 
August und September, vor Be­
ginn des Lehrjahrs im System 
der ökonomischen und Partei­
schulung durchgeführt.

Unter den Aktivisten der poli­
tischen Agitation des Trusts gibt 
cs keine zufällige *--
Die meisten der 
formatoren und 71 
sind Bestarbeiter der 
Initiatoren des _____  _
Wettbewerbs, patriotischer Vorha­
ben, erfahrene Lehrmeister der 
Jungen Arbeiter.

Große Popularität haben bei 
den Werktätigen des Gruben­
bautrusts die Vorträge „Der 
Preis der Arbeitsmlnuie“, „Spa­
ren im großen und kleinen, wie 
Lenin es vermachte“. „Arbeits­
disziplin — Voraussetzung der 
Produktlonserfolge“, „Summan­
den der Effektivität und Quali­
tät der Arbeit“.

Die Grubenbauer haben auf 
ihrem Konto nicht wenig Rekor­
de im Schnellvortrieb. Ihre 
Kennziffern für die letzten sechs 
Jahre sind stabil und hoch.

Alle Verwaltungen des Trusts 
haben ausgezeichnete Lelstun-

Menschen.
62 Polltln- 
Agitatoren 

Produktion, 
Sozialistischen

gen. Das Kollektiv hat den zehn­
ten Fünfjahrplan in allen Kenn­
ziffern vorfristig (zum 26. Au­
gust 1980) erlügt und will sei­
ne Erfolge lm eilten Pianjahr- 
lünft festigen. Aktive Teilnah­
me an der ideologischen Arbc.t 
nimmt der Agitator Andrej Rot­
ärmel, Träger zweier Orden des 
Roten Arbeitsbanners. Heute lei­
ten viele seiner ehemaligen Lehr- 
l.nge selbst wichtige Arbeitsab­
schnitte. sind Bestarbeiter der 
Produktion. Hier, lm Bergwerk 
„Sewerny” vereinen K. Unge- 
fug, W. Strebel. V. Elsner, 
W. Miller u. a. erfolgreich Ihre 
Produktionstätigkeit mit der Ar­
beit zur kommunistischen Erzie­
hung der Werktätigen.

Neben der weiteren Vervoll­
kommnung der Agllationsarbelt 
unter den Massen gibt es bei 
uns auch Scnw.erigKelten und 
Unterlassungen. Wir haben die 
Aktivisten aer mündlichen Ag.- 
tatlon noch nicht hundertprozen­
tig durch theoretische und me- 
thod.sche Schulung erfaßt. Viel 
gilt es noch zur Verbesserung 
uer Arbeit an den Wohnungs­
orten zu tun. In einer Reihe von 
Parteiorganisationen bleibt aas 
Niveau aer Vorbereitung der Po- 
l.tlnformatoren und Agitatoren 
noch niedrig. W.r haben vor, In 
nächster Zeit mit der Ausnut­
zung der Reserven der politi­
schen Massenarbeit zu beginnen, 
was ermöglichen wird, die Effek­
tivität der ganzen Arbeit auf 
ein höheres Niveau zu bringen.

lünft festigen. Aktive

Nikolai SCHUSTOW, 
Sekretär des Nlkolsker 
Stadtpartelkomitees der KP 
Kasachstans

Gebiet Dsheskasgan

Am gleichen
Strang

In der Sprache 
der Praxis

Den Kraftfahrern der Republik ist Alexander Denk gut bekannt — er ist 
der Initiator der Verwendung der Lastzüge in Kasachsran. Welchen ökono­
mischen Effekt diese abwerfen, ist daraus zu ersehen, daß Alexander Denk 
mit seinen vier Anhängern den 10. Fünfjahrplan in einem Jahr una acht Mo­
naten bewältigte. In den darauffolgenden Monaten des Planjahrfünfts er­
füllte er weitere zwei Fünfjahrpläne, insgesamt also drei Fünfjahrpläne in 
fünf Jahren.

Für seine hervorragenden Leistungen wurde Alexander Denk mit zwei 
Orden des Roten Arbeitsbanners und dem Leninorden ausgezeichnet. Denk 
war Delegierter des XV. Parteitags der Kommunistischen Partei Kasachstans, 
auf der XXII. Gebietsparteikonlerenz wurde er zum Mitglied des Gebiets­
parteikomitees gewählt.

Nachstehend äußert der Schrittmacher einige Gedanken zur Intensivie­
rung des Kraftverkehrs und zur Steigerung dessen Produktivität.

und 
der 
und

Das Kraftverkehrskombinat 
für Güterbeförderung Nr. 2 ist 
ein großer Betrieb mit mehr als 
450 leistungsstarken Kraftwagen, . 
145 Annängern und Sattelauflle­
gern. Unsere Kraftfahrer beför­
dern Schotter aus den Brucht- 
elnschottergruben Malkuduk und 
Karabas an die verschiede­
nen Baubetriebe, Gestein 
Kohle aus den Tagebauen 
Gruben „Mlchallowskaja"
„Borly“, beteiligten sich an der 
Errichtung des neuen Flugha­
fens. Jedes Jahr werden elwa 
acht Zehntel aller Fahrzeuge und 
Fahrer bei der Erntebergung in 
den wichtigsten Neulandgebieten 
der Republik emgesetzt.

Selbstverständlich sind unsere 
Möglichkeiten zur Steigerung der 
Arbeitsproduktivität noch lange 
nicht erschöpft, in den „Haupt­
richtungen der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung unseres 
Landes heißt es.

„Eine Weitgehende Verwen­
dung von Lastzügen mit einer 
Auswahl von Anhängern und 
Sattelaufliegern ist zu gewäh­
ren."

Gerade in der weitgehenden 
Verwendung von Lastzügen lie­
gen unsere Reserven. Ihr Vorteil 
ist augenscheinlich. Für die Be­
förderung von 90—100 Tonnen 
Schotter auf 100 Kilometer, die 
Ich mit me.nem Lastzug in einer 
Fahrt schallte, müßten neun 12- 
Tonnen-,,KrAS" ohne Anhänger 
eingesetzt werden. Damit habe 
Ich allein im Vergleich mit die­
sen neun Fahrzeugen an Brenn­
stoff 300 Liter eingespart, nicht 
zu sprechen von der Arbeitskraft 
und den Fahrzeugen. Die von mir 
geleitete Brigade, deren Mitglie­
der meist mit zwei Anhängern ar­
beiten. hat ihren Fünfjahrplan in 
dreieinhalb Jahren erfüllt.

Ais w.r Boris Krushkow, Alex­
ander Maier und ich — vor 
zwanzig Jahren unsere Zukunfts­
pläne zu verwirklichen begannen, 
mußten wir so manche Schwierig­
keiten Überwinden. Es gab Skep­
tiker an unserem Vorhaben und 
es fehlte an der Hauptsache — 
an den Anhängern. Doch die Par­
teiorganisation des Betriebs un­
terstützte unsere initiative und er­
wies uns die notwendige Hilfe. 
Wir bauten die ersten Anhänger 
mit eigenen Kräften. Wir berech­
neten und konstruierten, schweiß­
ten und kombinierten aus vorhan­
denen Details, unternahmen Ver­
änderungen in einigen Baugrup­
pen des Kraftwagens selbst. Im 
Getriebe des „SIL“ verminderten 
wir z. B. seine Geschwindigkeit, 
vergrößerten aber seine Zugkraft. 
Dann erhielten wir die mächti­
gen „KrAS“, die imstande sind, 
große Belastungen zu schleppen. 
Unsere Initiative erhielt großen 
Widerhall in der Republik. Im­
mer öfter bekamen wir Gäste aus 
anderen Gebieten — Valentin 
Schtscherbakow, Pjotr Kolos, 
Sergej Baljan aus Zellnograd, 
Peter Reimer aus Dshciyssal, Ge­
biet Tschimkent u. a. Sie Über­
nahmen unsere Konstruktion und 
führten sie Del sich zu Hause 
ein, bereicherten sie mit eigenen 
Vervollkommnungen. Das ist das 
technische Schaffen der Arbeiter, 
beseelt vom Bestreben, die Auf- 

I gaben der Partei schneller und 
[ besser zu erfüllen. In Aktion.

Dank der Anwendung von An- 
■hängern allein in unserem Kraft 
I vor!(phr«komhlnat wurden im 10.

Planjahrfünft etwa 200 Kraftfah­
rer freigesetzt. Mit anderen Wor­
ten: die Anhänger leisteten die 
Arbeit von 200 Kraftfahrern, die 
ohne Anhänger arbeiten. Die Gü­
terbeförderung stieg um 308 Mil­
lionen Tonnenkilometer an.

Die Bewegung der Verwen­
dung von Schwerlastzügen im 
Kraltverkehr hat In der Repu­
blik festen Fuß gefaßt. Tausende 
Kraftfahrer arbeiten heute mit 
einem Anhänger oder Sattelauf­
lieger, 3 000 — mit zwei und 
mehr. Im abschließenden Jahr des 
Planjahrfünfts wurde bereits ein 
Fünftel aller Frachten mit Last­
zügen befördert. Dieser Anteil 
könnte noch größer sem, verfüg­
ten die Kraftverkehrsbetriebe 
über genügend Anhänger. Zwar 
hat die Älma-Ataer Kraftver­
kehrsvereinigung die Herstellung 
von selbstentladenden 10-Tonnen- 
Anhängern organisiert, doch ist 
das viel zu wenig.

Heute funktionieren In unse­
rem Kombinat 36 Lastzüge. Sol­
che Kraftfahrer wie Boris Krush­
kow, Jura Sander, Viktor Kon­
radi. Viktor Goldfinger u. a. 
überbieten ihre Pläne bedeutend. 
Die Verwendung von Güterzü­
gen hebt die Arbeitsproduktivität 
im Kraftverkehr ums 2,5—3fa- 
che.

Und dennoch kommt es nicht 
selten vor, daß die Kraftfahrer 
auf Anhänger verzichten. Natür­
lich ist die Arbeit mit einem 
Lastzug anstrengender — die 
technische Wartung nimmt mehr 
Zelt In Anspruch, das- Fahren 
selbst ist schwerer. Wenn man 
allein die Räder zählt, so drehen 
sich an meinem Zug vierzig — 
sie müssen ständig überprüft und 
in Ordnung gehalten werden. Der 
Zug erreicht die Länge von 47 
Metern, das erfordert große Vor­
sicht beim Fahren.

Es gibt aber auch Gründe, die 
von den Kraftfahrern nicht ab­
hängen. Einzelne Be- und Ent­
ladestellen und besonders , Ihre 
Zufahrtswege befinden sich In 
schlechtem Zustand. Es Ist 
schwer, zuweilen unmöglich mit 
den Zügen zu manövrieren, das 
geht den Fahrern auf die Ner­
ven, sie werden schneller müde. 
Nicht überall sind die notwendi­
gen Be- und Entladungsmittel 
vorhanden, besonders für die 
gleichzeitige Entladung aller An­
hänger des Lastzugs.

D;e fürs 11. Planjahrfünft vor­
gesehene Steigerung der. Arbeits­
produktivität im Güterverkehr 
kann nur durch Ihre grundsätzlich 
neue Organisierung mit umfas­
sender Verwendung von Reser- 
veanhäQgern und -sattelaufllegern 
erzielt werden, wodurch es mög­
lich wird, die unnützen Stillstän­
de der Fahrzeuge herabzusetzen.

Die Beseitigung der erwähnten 
Mißstände wird es ermöglichen, 
die Lastzüge weitgehender zu 
verwenden, was die Arbeitspro­
duktivität lm Güterverkehr bedeu­
tend heben und die Selbstkosten 
senken wird.

Das bedeutet.wie Genosse L. I. 
Breshnew auf dem XXVI. Partei­
tag der KPdSU sagte, daß man 
bei der Einbeziehung von ver­
hältnismäßig weniger Ressourcen 
Größeres erzielen kann.

FÜR DEN SOWCHOS „Wi.no- 
gradowski" lm Gebiet Nordka­
sachstan Ist die Schweinezucht 
ein vernältnlsmäßlg neuer Zweig.

Die Sowchosdirektlon bekam 
es mit dem Kaderproblem zu tun. 
Wem könnte man die neue Sache 
anvertrauen? Die Wahl fiel auf 
Raissa Koch, die bisher Kälber­
wärterin war. Nach kurzer Über­
legung willigte sie ein, meinte 
aber:

„Allein schaffe Ich es natür­
lich nicht. Um so mehr, als der 
Arbeitsumfang ständig anwach­
sen wird. GeDt mir Valentina 
Jeroschkma als Gehilfin. Wenn 
sie einverstanden Ist, wollen wir 
alles tun. was von uns abhängt." 

Die Kommunistin Valentina 
Jeroschklna war Melkerin. Sie 
wohnte nicht weit von Raissa 
Koch. Zusammen gingen sie zur 
Arbeit durch einen dichten Bir­
kenhain, zusammen kamen sie 
nach Hause, teilten miteinander 
Ihre Sorgen. Freud und Leid und 
halfen einander wie gute Nach­
barinnen.

Raissa wußte, daß man In Va­
lentinas Gruppe unlängst mit dem 
Ausbracken der Kühe begonnen 
halte. Da müßte sie Ja eine neue 
Gruppe zusamrnenstellen und 
würde leichter einwilligen, in 
die Schweinefarm Überzugehen.

Raissa sprach darüber mit Ih­
rer Freundin. Nach kurzem Be­
denken willigte Valentina Je­
roschklna ein.

Nicht alles ging In der ersten 
Zeit glatt ab. So z. B. kostete es 
viel Mühe, bis das Sommerlager 
für die Mutter- und Jungtiere 
nach allen Vorschriften der zoo­
technischen Wissenschaft einge­
richtet war. Die beiden Schweine­
züchterinnen nölten «Ich aus der 
Bibliothek Fachliteratur, bestellten 
die Zeitschrift „Schweinezucht“

Meister seines Fachs

Alexander DENK, 
aftfahrer von Schwerlast­
gen 
araganda

und berieten sich oftmals mit 
dem Chefzootechniker des Sow- 
enos Nikolai Punda und dem 
Tierarzt Alexander Michailow.

Ständig besuchte auch der Ab­
teilungsleiter Anatoll Mensch.- 
kow die Farm. Er erteilte prak­
tische Ratschläge, half, die nöti­
gen Ausrüstungen anzuschaffen, 
sorgte für die rechtzeitige Zu­
stellung des Futters.

Und gute Ergebnisse blieben 
nicht aus. Im Laufe eines Jahres 
erhielt man über 700 Ferkel — 
viel mehr, als geplant war. Die 
tägliche Gewichtszunahme der 
fiere betrug 350—400 Gramm — 
oedeutend mehr als In anderen 
Schweinefarmen des Rayons.

Im ersten Jahr des elften 
Planjahrfünfts haben sich die 
Werktätigen des Sowchos die 
Aufgabe gestellt, die Schweine­
zucht zu industrialisieren und die 
Kopfzahl der Tiere bis zum Jah­
resende auf 2 000 zu br.ngen.

In der Zuchtherde beließ man 
230 Muttertiere, und 360 Ferkel 
sollten gemästet werden. Die Ar­
beit wurde schwerer, da kam je­
doch unerwartet Hilfe.

Eines Tages hatte die Ver­
diente Lehrerin- der Kasachischen 
SSR, B’ologielehrerin der örtli­
chen Schule, Nina Lewtschuk, 
eine Oberklasse zur Exkursion In 
die Schweinefarm gebracht. Den 
Schülern gefiel es da. und sie 
äußerten den Wunsch, an der Ar­
beit In der Farm teilzunehmen. 
Als erste meldete sich Irma, Rais­
sa Kochs Tochter.

„Warum du allein?" begannen 
die anderen zu lärmen.

„Schon gut“, meinte Nina Fl-

llmonowna beschwlchtlgeno. Ihr 
könnt Ja der Reihe nach in die 
Farm kommen. Aber n.cht nur, 
um bei der Arbeit zu hellen. Ihr 
werdet aa die Tiere zootechnisch 
beobachten und alle Daten in ei­
nem Tagebuch notieren müssen.“ 

So erhielt die Farm Paten. Es 
arbeitete sich Jetzt leichter, lu­
stiger, und die Gewichtszunah­
men der Tiere wurden noch hö­
her. Raissa und Valentina Je- 
roschklna sind überzeugt, oaß sie 
Ihre Verpflichtung, im ersten 
Jahr des elften Planjahriünlts 
nicht weniger als 2 0Ü0 Deziton- 
nen Schweinefleisch zu produzie­
ren, den Schwelnebestana zu ver­
doppeln und die Schlachttiere mit 
eLnem Gewicht nicht unter 110— 
120 Kilo ans Fleischkombinat 
abzullefern, erfolgreich erfüllen 
werden.

Auch die Sowchosie.tung ist 
zufrieden: in der Tierzucht ist 
ein neuer hochproduktiver, ren­
tabler und vielversprechen­
der Zweig entstanden. Das 
ist ein würdiger Beitrag 
der Tierzüchter des Sow­
chos zur erfolgre.chen Erfüllung 
des Beschlusses des XXVI. Par­
teitags der KPdSU, wo es heißt: 
,,Dle jahresdurchschnittliche 
Produktion von Fleisch auf 17 — 
17,5 Millionen Tonnen (lm 
Schlachtgewicht) zu bringen... 
Eine bedeutende Vergrößerung 
des Schlachtgewichts der Tiere 
zu erzielen. Die Reproduktion 
der Herde und die Erhaltung der 
Tiere entschieden zu verbessern“.

Auf dem Irtysch hat die Naviga­
tionszeit begonnen. Das bedeutet, 
daß der 
rhythmus 
Schiffbau- 
seinen Höhepunkt erreicht hat.

Neue Kutter und Schleppkähne 
laufen vom Stapel; die frische Far­
be der reparierten Schiffe glänzt 
in der Sonne.

Einen großen Beitrag zur I 
standsetzung der Kleinschiffe lei­
sten die Dreher und Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit Juri Soro­
kin und Alexander Rausch (im

angespannte Arbeits- 
des Semipalatinsker
und Reparaturwerks

ln-

ln diesen Tagen kann man In 
den Brigadensiuizpunkien des 
Sowchostechnikums „Kotyrkuls- 
kl" und direkt auf Feldern oft 
Lektoren, Agitatoren una Pollt- 
lnformatoren antreffen. Sie lei­
sten große Arbeit zur Erläute­
rung der Agrarpolitik unserer 
Partei.

Besondere Aufmerksamkeit 
glli oen Kollektiven, in denen es 
viele Neulinge gibt. Während der 
Zusammenkünfte informieren die 
Aktivisten sie über die Aufga­
ben der Werktätigen auf Feld 
und Farm lm neuen Plan Jahr­
fünft.

D.e Parteiorganisation hat 
Pläne der organisatorischen und 
politischen Massenarbeit unter 
den Ackerbauern 
Die besten Mechanisatoren 
Fahrer wirken in ihren 
gruppen als Agitatoren, 
von ihnen ist der beste 
felanbauer des Sowchos 
Weihmann, Träger des 
des Roten Arbeilsbanners 
des Ordens „Ehrenze.chen", Mit­
glied des Partelkomitees, aner­
kannter Lehrmeister der Jugend. 
Seme Brigade erzielt Jährlich 
vortrefTllche Ergebnisse. Im vo- 
r.gen Jahr ging dieses Jugend­
kollektiv aus dem Republikwett­
bewerb „Kasachstaner Fluren“ 
als Sieger hervor und wurde mit 
der Roten Wanderfahne des ZK 
□es Komsomol Kasachstans und 
des Ministeriums für Landwirt­
schaft der Republik ausgezeich­
net. In diesem Jahr hat sich die 
führende Brigade verpflichtet, 
150 Dezitonnen Knollen von 
Jedem der 315 Hektar und 22 De­
zitonnen Getreide von Jedem der 
2 400 Hektar zu ernten. Das wird 
die Höchstleistung lm Sowchos 
sein.

Auch solche erfahrenen Me­
chanisatoren wie der Vorsit­
zende des Gewerkschaftskomltees 
An war Iskakow, die Bibliothe­
karin Vera Andrejewa, die Leh­
rerin Nadeshaa Iwanowa und der 
Ingenieur Wladimir Samussen- 
ko mobilisieren die Mechanisato­
ren für Aktivistenarbeit.
Tochtar BAIMAGAMBETOW

aufgestellt, 
und 

Arbeits- 
Einer 

Kartof- 
Adam 

Ordens 
und

Alfred PR.JANIKOW
Gebiet Nordkasachstan

Geblet Koktschetaw

Das persönliche Prüfzeichen
...Als Arnold einmal zur zwei­

ten Schicht gekommen war, er­
hielt er neben anderen Arbeiten 
auch den Auftrag, über 200 
Buchsen herzustellen. Als Muster 
gab ihm der Meister ein altes 
Teil. Arnold sah es sich an und 
stellte fest, daß für derart ein­
fache Telle nicht viel Zelt benö­
tigt wird. Also wollte 
Auftrag am Ende der 
ausführen. Etwa zwei 
vor Arbcltsschluß richtete er die 
Maschine für die Buchsen 
Ein Arbeitsgang, dei

er den 
Schicht 

Stunden

ein. 
Ein Arbeitsgang, dei nächste... 
Die Hauptsache ist, ein Teil rich­
tig zu drehen, der Rest geht dann 
wie geschmiert. Der Buchsen berg 
wurde größer. Und plötzlich 
durchfuhr es den Dreher irgend­
wie. Er hielt die Maschine an. Be­
trachtete das fertige Teil. Blank, 
noch warm, alles richtig, und 
doch blieb die Unsicherheit. Er 
verglich die Buchse mit dem 
Muster — Identisch. Und gerade 
da lag der Hase lm Pfeffer. Das 
neue Teil durfte keine exakte 
Kopie des alten sein Aber 
wie konnte man das prüfen? Die 
Buchse stammte Irgendwoher von 
einer Kombine. Die Kombineab­
teilung aber arbeitet nachts 
nicht, es war also koLncr dort. 
Neben der Maschine stand Abram 
Heinrich.

,,Abram, erinnerst du dich zu­
fällig an die Maße dieser Buch­
sen?“ wandle sich Arnold an sei­
nen Nachbarn. Der schaute sich 
das Teil an und schüttelte ver­
neinend den Kopf. Sie wendeten 
die Buchse hin und her, berat­
schlagten.

„Laß sie heute liegen und klä­
re alles morgen“, riet der Kol­
lege.

Das Ist alles wahr. Der Auf­
trag konnte unerledigt bleiben. 
Aber morgens werden dig Repa- 
rateure kommen, und die Buch­
sen sind nicht da. Selbst wenn 
nicht alle 200 benötigt werden, 
sondern nur einige, so können sie 
doch nicht arbeiten.

Haffner ging zum Pförtner und 
ließ sich die Schlüssel von der 
Kombineabteilung geben. Er 
suchte die Baugruppe, zu der

das bekannte Teil gehörte, nahm 
die Maße und stellte fest, daß 
alle von ihm gefertigten Buchsen 
einen zu großen Innendurchmes­
ser hatten. Als er an seine Ma­
schine zurückkam, war Heinrich 
schon gegangen. Offensichtlich 
hatte er angenommen, Arnold sei 
seinem Rat gefolgt und nach 
Hause gegangen. Arnold warf 
alle Buchsen in den Spänekasten 
und machte sich an die Arbeit.

Am Morgen kamen die Repara- 
Leure und bauten die Buchsen 
ein. Auf allen war das persönli­
che Kontrollprüfzeichen Arnold 
Haffners, und das war die beste 
Garantie dafür, daß sie von aus­
gezeichneter Qualität waren.

So hätte also niemand von die­
sem Vorfall etwas erfahren. Aber 
als der Schrott abgeholt-, wurde, 
entdeckten die Verladeârbelter 
In de-n Spänen die leicht ange- 
resteten Buchsen. Sic dachten lm 
ersten Moment, es seien neue. 
Sie riefen den Meister. 
Der Meister ging mit dem Teil 
zum Leiter der mechanischen 
Werkstatt und zusammen gingen 
sie In die Kombineabtellung.

„Ja. das sind unsere Buchsen“ 
— erkannten die Reparateure.

„Und warum habt Ihr sie weg­
geworfen?“

„Wir haben sie nicht wegge­
worfen.“

„Also sind sie noch zu ver­
wenden?“ ließ Kurlnny. der Lei­
ter der mechanischen Werkstatt, 
nicht locker.

„Was denn sonst, es sind 
doch neue."

„Schaut sie euch genauer an.“ 
Sie steckten sie auf eine Welle, 

auf eine andere.
„Sie haben ein wenig Spiel, 

aber sie gehen durchaus", ver­
sichert der Brigadier. Und der 
erfahrene Kombinefahrer Pjotr 
Kljas, eine anerkannte Autorität 
In der Abteilung, bestätigt, daß 
die Telle durchaus eine Saison 
mitmachen werden.

„Man hätte e9 dabei bewenden 
lassen können". erzählt mir

Alexander Kurlnny. „Aber die 
Neugier packte mich, wie und 
warum sie In die Späne gewan­
dert sind. Ich ging zu Arnold. 
Ich zeige Ihm die Buchse und er­
kläre Ihm den Sachverhalt. Er 
lächelt: „Das geht auf meine 
Kappe“, sagt er. Und beichtete 

■ alles.
Arnold, noch keine fünfzig, hat 

bereits 30 Jahre In der gleichen 
Einrichtung gearbeitet. In seinem 
Arbeitsbuch sind in der Spalte 
„Arbeitsplatzwechsel“ nur zwei 
Eintragungen: die erste — Ein­
stellung als Dreherlehrling, die 
zweite — Zuerkennung der 
Lohngruppe. Dafür hat der Platz 
im Abschnitt „Anerkennungen“ 
nicht gereicht, es mußte eine 
Einlage elngefügt werden.

Der erstklassige Fachmann, 
Aktivist der kommunistischen 
Arbeit, aktive Neuerer, Inhaber 
der Medaille „Für heldenmütige 
Arbeit", innige und feinfühlige 
Ratgeber der Jugend, macht al­
les. was es auch immer sei, daß 
es eine wahre Freude ist.

„Er hält es für seine Pflicht, 
tadellos zu arbeiten. Es Ist nie­
mals vorgekoinmen, daß Arnold 
Irgendeine Arbeit abgelehnt hat. 
Ein anderer mit seiner Erfahrung 
und seinem Dienstalter könnte 
sich herausnehmen, einen unvor­
teilhaften Auftrag abzulehnen. 
Aber für Ihn gibt es keine un­
vorteilhafte Arbeit. Er weiß nur 
zu gut, daß Jegliche Arbeit not 
wendig Ist.“

Arnold Haffner Ist ein fähiger 
Neuerer und Erfinder. Er ver 
fügt über zahlreiche eigene Vor­
richtungen, die Ihm eine schnelle 
und leichte Ausführung aer Auf­
träge ermöglichen. All das hat er 
selbst erdacht und gefertigt. Er 
hat eine Maschine zum Stanzen 
von Scheiben aus Stahlblech er 
funden und gebaut. Davon wer­
den in Jeder Saison Tausende ge 
braucht. Bevor er diesen Ratio­
nalisierungsvorschlag unterbrel 
tet hat. sind diese Scheiben auf 
Drehbänken aus Rundstahl ge-

droht worden. Später 
wurde die Maschine 
mit einer Vorrichtung ausgestat­
tet, so daß auf das Drehen der 
Scheiben auf Drehbänken fast 
völlig verzichtet werden konnte.

...Eine fabrikmäßige Maschine 
konnte zum erforderlichen Zeit­
punkt nicht aufgetrieben werden, 
die Ze.chnungen waren ebenfalls 
nicht zu finden. Arnold Haffner 
beteiligte sich an der Herstellung. 
Er erklärte sich - einverstanden 
und hat gemeinsam mit dem In­
genieur. oftmals auch entgegen 
seinen Skizzen, Telle gefertigt. 
In Jenen Tagen, in denen die Ma­
schine zusammegebaut 
war Arnold 
auch Fräser, 
Schlosser.

„Ich weiß
Jetzt ausbrütet“, sagt der Leiter 
der Verwaltung lür materiell- 
technische Versorgung Schößler, 
..aber Ich bin sicher, eines Tages 
wird er zum Leiter der mechanj- 
schen Werkstatt kommen und sa­
gen: .Sollten wir nicht...’ — und 
Ist für eine neue Sache entbrannt. 
Übrigens, sein Sohn Harry Ist 
auch ein Neuerer.“

Harry hat schon, als er noch 
zur Schult* ging, gern an Radios 
und elektrischen Geräten herum­
gebastelt. Und so hat sich der 
Junge entschlossen. Funktechni­
ker zu werden. Nachdem er die 
Schule absolviert hatte, hat er 
seine Dokumente am Taschkenter 
Institut für Fernmeldewesen ein­
gereicht. Die Aufnahmeprüfung 
hat er bestanden und wurde im­
matrikuliert. Als er jedoch eini­
ge Vorlesungen gehört hatte, 
nahm, er, ohne das Semesterende 
abzuwarten, Reißaus nach Hause. 
Was sich dort tat. Ist schwer zu 
beschreiben.

Die Mutter war In Tränen auf 
gelöst.

,, Kannst Du das verstehen?" 
versuchte Ihr der Sohn zu erklä­
ren. ..Ich habe mich • geirrt. 
Mir gefällt diese Arbeit nicht.

wurde,
sowohl Dreher, als 

Schweißer und

nicht, was Arnold

Sollte ich nicht besser gleich auf­
hören? ich kann mich doch un­
möglich mein Leben lang mit ei­
ner ungeliebten Sache befassen.“ 

Wie dem auch sei, Harry sing 
In die Eiektroabteilung des glei­
chen Betriebs, in dem sein Groß­
vater bis zur Rente gearbeitet hat 
und in dem auch seLn Vater ar­
beitet. Im Frühjahr ging er dann 
zusammen mit anderen Jungs zur 
Armee. Nach zwei Jahren Ar­
meedienst kehrte er in den Be­
trieb zurück.

Im gleichen Jahr nahm Harry 
am Kasach.schen 
schaftslnstitut. an der 
Elektrifizierung der 
schäft das Studium auf. Der gan­
ze zehnte Fünfjahrpian war für 
Ihn eine Zelt des Studiums und 
der Arbeit. Dann heiratete er, 
sein Töchterchen Inna wurde ge­
boren. Und kurz vor Abschluß 
des Instituts, lm Winter 1980, 
wurde er auf die Stelle des Ener- 
getikerlngenleurs des Betriebs 
umgesetzt.

Mit kurzem Zwischenraum be­
endeten nach Harry nache.nander 
Viktor und Irina die M.ttelschu- 
le. Wie zuvor Harry, gingen auch 
sie nach Taschkent, Viktor nahm 
öle Arbeit in einer Fabrik auf 
und begann lm Fernstudium Ma­
schinenbau zu studieren. Irina 
studiert am Institut für Archi­
tektur.

Die Kinder sind herangewach­
sen, aber das. Haus der Haffners 
Ist nicht leer geworden. Wie frü­
her beschäftigt »Ich die Kinder­
gärtnerin Valentina Haffner tags­
über auf der Arbeit m.t Kindern, 
und abends kümmert sie 
Q.e Enkel.

In unserer Straße 
vier Generationen einer 
Sie leben freundschaltlich 
glücklich und erwecken 
den Neid der Nachbarn. Beson­
ders lustig geht es hier an .en 
Sommerabenden zu, wenn Arnold 
und Valentine sowie Harry una 
seine Frau Val ja von der Arbeit 
kommen. Es wird ein riesiger 
Tisch unter den Bäumen eeaeckt. 
und dann nehmen Gespräche, 
Scherze und Gelächter kein Ende.

Lanawirt«
Fakultät 

Landw.rt-

sich um

wohnen
Familie, 

und 
damit

Konstantin ZFIc,rp

Gebiet Dshambi»1
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Hermann ARNHOLD
HvEiN°z Neubau

Häuser. Häuser — helle, große... 
Endlos langes Häusermeerl 
In den Morgennebel stoßen 
Baugerüste ringsumher.

Schaufeln blitzen, Kellen schwingen,
Wasser mengt sich mit Zement, 
in den Grund sieht man schon dringen 
aus Beton ein Fundament.
Kaum ist dieses Werk zu Ende, 
bringen Autos ganze Wände.

Block an Block. An einer Ecke 
blaut der Drehkran, kreischt und faucht, 
nimmt mit starkem Arm die Blöcke, 
reicht sie hin, wo man sie braucht. 
Und die Mauern, streng gezogen, 
wachsen bis zum Himmelsbogen.

Dann die Kleinarbeit im Hause... 
Tausend Zimmern, zum Verirr.'nl
Wenn cs heißt „zur Ruhepause", 
perlt der Schweiß auf jeder Stirn.

Längst geplant, vollbracht schon heute, 
prangt das Wohnhaus — hoch und fein! 
Nehmt die Schlüssel, junge Leute, 
ladet uns zum Einzug ein.

Rosa PFLUG

Wieder 
eile ich
.Wieder eile ich ans Ufer des Irtyjch, 

um der Schwermut endlich zu 
entrinnen. 

Doch die Schwermut folgt mir auf dem
Fuße 

und verwirrt mir böswillig die Sinne.

Vieles hat sich ringsumher verändert, 
seit zum letzten Mal ich hier 

gestanden.
Ach, die vielen graumelierten Schläfen 
aller meiner Freunde und Bekanntenl

Sehe ich die regen Himmelswandrer 
unbehindert steigen und verschwinden, 
möcht’ ich gradeso wie diese Wolken 
die ersehnte Herzensfreiheit finden.

Gennadi WOLODIN

Rußlands Ährenkranz
Im Feld klingen wiederum Erntelieder, 
Der lauschende Mischwald steht ockergefleckt.
Ich sehe Rußland im Ährenkranz wieder, 
in dem auch Altaier Körnergold steckt.
In ihm glänzen Morgen- und Abendröten, 
Tautropfen wie Perlen aus Berngestein.
Auch du, Kulunda, hast manchen Kometen 
geflochten in diesen Haarschmuck hinein.
Sie leuchten, sie funkeln, sie blitzen und sprühen, 
erquicken die Herzen mit güldenem Glanz. 
Millionen von Menschen gaben sich Mühe, 
um, Heimat, zu schenken dir diesen Kranz.
Sie rangen und kämpften bei Regen und Hitze, 
mit Schweiß in dem wettergegerbten Gesicht. 
Sie standen im Zweikampf mit Donner und Blitzen, 
erfüllten mit Fleiß ihre menschliche Pflicht.
Nicht leicht war der Kampf. Nun ist er entschieden: 
Zur Tenne der letzte Kornwagen rollt.
Mit Stolz seh’ ich Rußland im Ährenkranz wieder, 
in dem auch von unserem Körnergold.

Nachdichtung von Woldemar HERDT

Parallelen
Ob es eine Parallele gibt 
zwischen Arzt und Eiskunstläufer?
Ob denn nicht zu groß der

Unterschied?
Ist es nicht mein blinder Eifer?

Der Gedanken Flug ist mächtig, 
endlos wie die Kosmosweiten.
Irdisches allein doch möcht ich 
hier in diesen Zeilen deuten.

Welcher Aufwand, welcher Langmut, 
opferwillig-wohldurchdachtl
Welcher Scharm und welche Anmut, 
auf dem glatten Eis vollbracht!

Flug des Schönen, Ewig-Schönen... 
Deines Schöpfergeistes Widerstreit 
wird dein Tun und Treiben krönen 
mit Vollendung und Vollkommenheit!..

Leider gibt es auch der Leiden viel.
Wer besänftigt deine Leiden? 
Ist es kein erhaben-hohes Ziel, 
deine Leiden zu vermeidenl

Oder sie auch zu vermindern, 
deine Schmerzen dir zu lindern, 
deine Wunden dir zu heilen, 
Freud und Leid mit dir zu teilen?.~

Krank, todkrank. Im Einzelzimmer^. 
Dann — die weiche, edle Hand.
Und ein matter Hoffnungsschimmer, 
stumm der Ärztin zugewandt.

Flug des Schönen, Ewig-Schönen: 
Wenn den Menschen Gutes du getan, 
deine Tat wohltätig und human, 
wird dein Werk Jein Leben krönen.

* * «

Das wäre nun die Parallele:
Zum Schönen und zum Menschsein — 
imme- sprungbereit.
Wenn Geist und Hingabe beseelen, 
erreicht der Mensch —
Vollendung und Vollkommenheit.

MANGOLD Frühlingszeiten
Alles ist gespannt auf Gutes 
dank der Jahreszeiten Lauf, 
Frühlingswasser munter fluten, 
berstend brechen Flüsse auf.

Jeder Zweig und jede Rute 
reckt und streckt sich himmelauf.
Tiere scharen sich zu Rudeln 
vor dem tollen Hochzeitslauf.

Vögel rufen auf zum Bruten, 
nehmen all den Lärm in Kauf.
In den Ställen wiehern Stuten, 
neugeborne Fohlen wackeln auf.

Wir vermuten so viel Gutes 
dank der Jahreszeiten Lauf.
Sieh, wie alle wir uns sputenl 
Jedem spielt das Glück heut auf. 

Niemand zieht 'ne schiefe 
Schnute, 

alle lachen glücklich auf. 
Unsorc Gemüter gluten, 
Augen blitzen wie ein Knauf.

Neuen Lebenstrieb vermutend 
fühlt sich jeder nun wohlauf.

Manches Herz vor Liebe blutet, 
Liebesfunken sprühen auf.

Auf der Promenade tuten 
Kinder fröhlich obendrauf. 
Welche herrlichen Minuten, 
sie beglücken uns vollaufl

Über Memoiren
Sehr recht, hat Hilde Anzengru­

ber, wenn sie in ihrem Beitrag 
.Was wir brauchen’ („Freund­
schaft” Nr. 85) die Frage über 
Memoirliteraiur ins Blickfeld 
stellt. Es ist eine erfreuliche Tat­
sache, daß das Interesse zur Ver­
gangenheit unseres Landes, unserer 
Sowjctgcsellschaft, auch unseres 
kleinen sowjetdeutschen Volkes, ins­
besondere bei jüngeren Personen, 
erwacht und rege geworden ist. 
Wir älteren Menschen vergessen 
bisweilen, daß für den größten 
Teil unserer Gesellschaft der Gro­
ße Vaterländische Krieg und die 
i jten Nachkricgsjahrc bereits zur 
Geschichte gehören, ganz zu schwei­
gen von der Vorkriegsperiode — der 
Kollektivicrjjng der Landwirt­
schaft, der Industrialisierung des 
Landes und anderen Etappen in 
der Entwicklung unseres sozialisti­
schen Heimatlandes. Man möchte 
wissen, wie das alles war, wie es 
sich gestaltete. Nicht nur die Ent­
wicklung der materiellen Produk­
tion, das rapide Aufwärtsschrciten 
der Technik, der Wissenschaft und 
Kultur, sondern auch die Verände­
rungen in der Gesinnung der Men­
schen, in ihrer Lebensweise, in ih­
ren Beziehungen zueinander — al­
les das ist von Interesse. Und das 
haben Menschen der älteren Gene­
ration erlebt, erkämpft. Sie erin­
nern sich an Tatsachen, die in kei­
nem Geschichtsbuch vermerkt sind, 
die oft auch in der Kunstlitcratur

An alle Freunde
der sowjetdeutschen Literatur

Ab 1981 erscheint im Prawda- 
Verlag Moskau zweimal jährlich 
der Aimanach der sowjetdeutschen 
Prosa, Poesie und Publizistik „Hei­
matliche Weiten” in deutscher 
Sprache. Er wird 230—250 Seiten 
umfassen. Die ersten zwei Ausga­
ben kommen noch in diesem Jahr 
heraus.

Der Almanach enthält Werke so- 
wjetdeutschcr Autoren:

— Romane, Erzählungen, Novel­
len, Schwänke, Gedichte, darunter 
auch für Kinder;

— literarisch-kritische Beiträge, 
Übersichten und Buchrezensionen;

— Beiträge über das heutige 
Leben der bowjetdeutschen, über 
ihre Teilnahme am kommunisti­
schen Aufbau gemeinsam mit den 

keinen Niederschlag gefunden ha­
ben. Und alles das paßt so wun­
derbar in jene Literaturgallung, die 
man Memoiren nennt

Dieses Genre, das sich auf Tat­
sachen stützt, soll aber die künstle­
rische Gestaltungskraft nicht ent­
behren. Alles, was Komposition, 
sprachliche Kunstmittel betrifft und 
was sonst.ein Kunstwerk ausmaent, 
muß auch den Memoiren eigen 
sein- Der Memoircnschrciber ist 
lediglich von der Notwendigkeit 
befreit, etwas auszudenken, zu er­
dichten. Der Stoff liegt sozusagen 
\or ihm, er braucht ihn’nur zu kne­
ten, zu bearbeiten. Die Zeitspanne 
von 1917 an ist gehäuft voll von 
weltweiten, höchst eigentümlichen, 
einmaligen Ereignissen: Bürger­
krieg, NÖP, Füiifjahrplänc.

Wie diese Ereignisse sich im All­
tag darboten, wie sie auf den Men­
schen, seine Psychik, seine Lebens­
weise eingewirkt haben, wie sie 
sich auf dem Dorf, in der Stadt, in 
der Produktion ausgewirkt haben, 
ist von größter Bedeutung. Man 
bedenke auch, daß damit verschie­
dene Überraschungen, auch Miß­
verständnisse und darüber hinaus 
humorvolle Situationen an den Tag 
traten. Um einige konkrete Bei­
spiele zu nennen: Das erste Radio 
im Rayonkulturhaus, der erste 
Tonfilm, der erste Flug auf einem 
Flugzeug. Man könnte Dutzende 
dergleichen Errcignisse aufzäh- 
lcn.

anderen Völkern der Sowjetuni­
on, über bekannte Persönlichkeiten 
unter den Sowjetbürgern deut­
scher Nationalität — Schrittma­
cher der Produktion, Vertreter des 
gesellschaftlichen Lebens, Wissen­
schaftler, Kultur- und Kunstschaf­
fende;

— Artikel zur Geschichte der So- 
wjeldcutschcn: Umsiedlung ihrer 
Vorfahren nach Rußland, ihr wirt­
schaftliches und kulturelles Le­
ben vor der Oktoberrevolution, 
Teilnahme am Bürgerkrieg, ihre ge­
sellschaftliche und kulturelle Ent­
wicklung in den Jahren der So­
wjetmacht, Teilnahme an Kampf­
handlungen an den Fronten des 
Großen Vaterländischen Krieges

kn pfliciite unserer verehrten 
Schriftstellerin bei — Memoiren 
sind notwendig. Sie werden unse­
ren Wissenskreis erweitern, unse­
re Literatur bereichern. Daher möch­
te ich alle älteren Personen — es 
brauchen nicht unbedingt Schrift­
steller sein — auffordern, sich 
ernstlich mit diesem Problem zu 
befassen. Bei richtigem Verständ­
nis für die Sache wird der Erfolg 
nicht ausbleibcn und die Anerken­
nung der Leser wird dem Autor 
gesichert sein. Namentlich Lehrer 
sollten sich dieser Arbeit zuwen- 
dcn.

Freilich ist das ein ziemlich lang­
wieriger Prozeß. Man muß sich vie­
les aus der Vergangenheit, der 
Kinder- und Jugendjahre ins Ge­
dächtnis zurückruicn, systematisie­
ren, ordnen und dann eine Zeit­
spanne um die andere zu Papier 
bringen. Leichter haben es jene, 
die ein Tagebuch geführt haben: 
Da gilt es dann nur, die Tatsachen 
und Erlebnisse in eine möglichst 
kunstgerechte Form zu kleiden.

Mir scheint, der Inhalt solcher 
Aufzeichnungen sollte persönliche 
und Familienangelegenheiten in 
enger Verflechtung mit gesell­
schaftlich-politischen Geschehnis­
sen darstellen. Wichtig ist, daß der 
Inhalt soziale und ökonomische 
Zustande wiedergeben, die den 
Leser jene Entwicklungsstufe un­
serer Gesellschaft verstehen läßt.

Dominik HOLLMANN, 
Mitglied des Schriftstellervcr- 
bandes der UdSSR

und Einsatz an der Arbeitsfront.
Der Almanach bringt auch Werke 

der multinationalen sowjetischen 
Literatur, vorwiegend Lyrik, in 
deutscher Übersetzung.

Die Ausgabe ist für alle gedacht, 
die sich für Literatur, Kultur, Ge­
schichte und Gegenwart der nahe­
zu zwei Millionen Sowjetdeutschen 
interessieren.

Bestellungen für den Almanach 
„Heimatliche Weiten“ für 1981 wer­
den von „Sojuspetschat“ und allen 
Poststellen und -ämiern ohne Ein­
schränkungen ab 1. Mai 1981 ent­
gegengenommen.

Der Postindex des Sammelban- 
des lautet 70 959. Das Jahresabon­
nement kostet 3 Rubel.

Robert WEBER

Liebe 
und Trennung

Humoristische Notizen

BLINDE LIEBE
Bei nächtlicher Schwärze 
halten 
viele Falter 
eine Kerze 
für die Sonne.
Ist dann zerronnen 
die Lüge, 
sind sie ohne 
Flügel...

TEPPICHE
Einst schien ihm die Liebe 
ein fliegender Teppich zu «ein, 
als er noch keine Teppiche hatte. 
Jetzt klopft er verbissen 
seine Teppiche rein.
Er ist kein Träumer mehr. 
Er ist ein Gatte.

AUSRUF UND FRAGE
Wir sind zwei Eheuler, 
die sich gar nicht gleichen 
Du bist ein Ausrufe- 
und ich ein Fragezeichen. 
Du sagst: „Ich will ein Autol" 
Und ich: „Wozu?” 
Du schreist noch lauter: 
„Ich brauche meine Ruh’!" 
„Warum hast du dann den

Lärm gern?" 
„Er ist modernl"

LÖWENZAHN
Nun hast du mich gezähmt.
Ich bin dir untertan.
Ich bin kein Löwe mehr. 
Ich bin ein Löwenzahn. 
In deinem Augenpaar 
seh’ ich zwei braune Bienen, 
die meinen Herznektar 
im Beuteflug gewinnen 
Wie lange wirst du brummen 
und saugen meinen Saft? 
Bald bin ich Pusteblume, 
dann—nur ein hohler Schaft.,, 
Von früh bis spät 
machst du mich leer.
Am Ende 
brauchst du mich nicht mehr.

MANNESWÜRDE

Er spült das Geschirr. 
Sie spielt Klavier.

Er schält Kartoffeln. 
Sie kauft schöne Stolle.

Er bohnert das Parkett. 
Sie liest ein Buch Im Bett.

Er lädt sie ein zur Tafel. 
Sie gähnt unausgeschlafen:

„Wo ist die Manneswürde? 
Ich trage eine Bördel

Du bist ein Jammerlappenl

Bei uns wird kaum wes 
klappen..."

KNALL UND FALL

Wie konnte so was sein? 
Edel war Frau Stein.
Wie oassierte das' 
Zärtlich war Herr Glas 
Ist es denn nicht bitter? 
Die Ehe brach In Solitter

Alexander kSl« ISkCä
FRANK Rj*
Ich hatte über die Freizeitge­

staltung der Dorfeinwohner ge­
schrieben, und, wie aus der Pra­
xis ers.chtllch war, nicht erfolg­
los. Geschrieben —- das wäre zu 
leicht gesagt. Vorher hatte ich 
mindestens zehnmal den Dorf­
klub, die Bibliothek und aas Kul­
turhaus besucht, mich dort umge­
sehen, gerade so, wie ein einfa­
cher Kolchosbauer, der plötzlich 
ein paar Stunden Freizeit hat und 
nicht weiß, was er damit anfan­
gen soll, und stellte zu meiner 
Verwunderung test: Der Kolchos­
bauer hätte lange suchen müssen, 
um seine Freizeit totzuschlagen. 
Dann war ich im Park gewesen, 
auf dem Tanzplatz, hatte ein paar 
Abenae im Cafe verbracht uno 
— worauf Ich In meinem Beitrag 
sehr baute — eine Menge Dorf­
einwohner gesprochen. D.e Fra­
ge war Jedesmal die gleiche: Wie 
verbringst du deine Freizeit? Als 
Ich einen Berg von Dokumenten 
und Tatsachenmaterialien hatte, 
die ein guter Beweis dafür wa­
ren, daß die /Xrbelt in dieser 
Hinsicht noch simpel war, hatte 
Ich ein Gespräch lm Rayonso 
wjet. Nach einer Woche erschien 
dann der Beitrag. Darüber lohn­
te es sich Marina zu berichten. 
Wenn sie mir nur antworten 
würde-

Das Augustenae brachte wie­
der gutes Wetter und warme Win­
de mit sich. Anderthalb Wochen 
lang hatte es unaufhörlich ge­
gossen, die Erde war aufge­
weicht wie Hefe, und fuhr man 
über den Fluß, so mußte man 
denken, die Zeit, da Noah mit 
seiner Arche driftete, sei gar 
nicht so well. Heute morgen war 
Ich aufgestanden und das erste, 
was mir auffiel, war die sonder­
bare Stille: Kein Geprassel ge 
gen die Scheiben, kein Windge­
heul. Ich rannte zum Fenster, zog 
die Vorhänge beiseite und konn­
te meine Freude nicht bändigen. 
Der kleine Spatz, der sich auf dem 
Baumzweig vor meinem Fenster 
In der Morgensonne wärmte, flat­
terte erschrocken davon.

Ich kleidete mich an, brachte 
meine Junggesellenstube In Ord­
nung und machte mich auf den 
Weg zu Mendel. Wenn man so 
eine gute Laune hat, wenn 
Samstag Ist, wenn man dazu 
noch eine Karte für eine Abend­
kinovorführung hat, kommt ei 
nem die Welt Desonders schön 
vor.

Gestern abend, kurz vor Ar­
beitsschluß, erhielt Ich einen 
Brief von Reimund. Ein ordent­
licher statistischer Bericht, aber 
worüber Ich mich äußerst freute, 
waren die Zellen: ..War neulich 
bei Marina voroelgekommen, al­
les normal, läßt dich grüßen und 
wird bald selbst schreiben.“ Ich 
machte einen Kopfstand vor 
Freude. Mendel starrte mich er­
schrocken an und fragte, was 
denn plötzlich los sei. Dann 
stürmte Ich Ins Zimmer me.ner 
Abteilungsleiterin und versetzte 
sie in den Zustand extremer Ver 
Wanderung. Indem ich fragte, ob 
sie mal mit mir Ins Kino gehen 
würde, denn Ich hatte das Allein­
sein an den lantren Abenden satt
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ühfrost
und im Kino wurde ein neuer 
Film vorgeführt.

Aber aamlt hörten meine Freu­
deausbrüche nicht auf. Ich frag­
te Mendel, ob er m.ch nicht zu 
Besuch einladen will, so frech 
wie ich war. Der Teetnnker 
Mendel errötete vor Aufregung 
und murmelte ,,Verzeih, Ich hät­
te es längst tun müssen, Ich dach­
te. du würdest sowieso nicht 
kommen...“ und nickte. Wir ver­
abredeten uns für Samstag Mor­
gen. Ich sollte möglichst früher 
kommen.

Mendels Gartenhaus war etwa 
fünf Kilometer vom Dorf ent­
fernt. Ich wählte eien längeren 
Weg, kreuzte durch die engen 
Dorigasscn, schlenderte durch 
ganz Chogol-Merek una passierte 
üen Dorfrand. Hier begannen die 
Wiesen. Nach den reichlichen 
Regen war die Steppe wieder 
grün und bunt; die Spätsommer­
blumen standen in all Ihrer 
Pracht, das Gras war hochge­
schossen, wie lm Frühling, hoch 
im olauen Himmel trillerte eine 
Lerche, und ich dachte, wie 
schön es doch Ist, daß man ab 
und zu die Möglichkeit hat, nach 
dem städtischen Alltag sich in 
dieser hübschen ländlichen Well 
zu verlieren. Einmal wird man 
die gepflasterten Straßen, die 
monotonen Hochhäuser und die 
qualmenden Großbetriebe müde, 
obwohl sich das alles Heimat­
stadt nennt, obwohl es da su­
perschöne Paläste und Kinos gibt 
und deine Nachbarn z-u deinen 
oesten Freunden zählen. Man be­
kommt plötzlich den Wunsch, 
oarfuß über ein Feld zu laufen, 
sich lm Gras zu wälzen und tau­
kühle frische Erdbeeren zu 
kosten. Heute schäme Ich mich 
nicht zu gestehen: Ja, ich hatte 
mich an Chogol-Merek gewöhnt, 
zwar nur langsam, well Ich wuß­
te. daß ich in acht Wochen weg­
fahre, aber diese Neigung wur­
de mit jedem Tag fester. Und 
ich bekam oft einen schamroten 
Kopf, wenn Ich daran dachte, daß 
Ich einst sehr schlecht über die­
sen Ort geschrieben hatte, ande­
re Menschen Irreführte und be­
trog. Marina müßte mal hier vor­
beikommen. um sich in dieser 
herrlichen Gegend umzusehen. 
Menschen kennzulernen, die mir 
auf dem komplizierten Weg der 
Lebenserkenntnis unter die Ar­
me gegriffen hatten.

,,Arno-o-o-ol Arno-ol“ ich sah 
mich um. Die Gartenhäuser, ein 
paar Dutzend Buden auf Land­
stucken, wo die Einwohner von 
Chogol-Merek das Wochenende 
verbrachten, waren längst hinter 
mir. Mendel eilte mir nach, be­
stimmt hatte er mich schon lan­
ge gesehen und war sehr ver­
wundert, daß ich an den Dat­
schen voroelglng, ohne sie zu be 
merken. Ich Kehrte um.

„Morgen!“
Mendel trug einen weiten 

Kittel und einen leichten Stroh­
hut. ,,Was ist denn mit dir los, 
lunge? Du wanderst dahin, ohne 
einen zu bemerkenl“

Wir betraten sein Landstück. 
ObJßiumchen umsäumten den 
winzigen Garten, auf den Beeten 
herrschte Ordnung. Mendel war 
ein guter Wirt

„Komm. wir wollen früh- 

stückenl“ Er brachte zwei Stühle 
aus dem Häuschen, einen kleinen 
Tisch und ich sollte aus dem gan­
zen Möbel eine Futterkrippe er­
richten.

„So“, sagte Mendel, als wir 
mit dem Tischdecken, fertig wa­
ren." Jetzt machen wir es uns 
bequem wie alymp.sche Götter.“ 
Zu Hause war er ein völlig ande­
rer Mensch — ohne Brille und 
Jacke wirkte er etwas komisch.

Nach dem Essen wurde ge- 
rauent und Tee getrunken. Men­
del schien seine Gewonnheiten 
auch h.er nicht zu vergessen.

„Der Herbst rückt Immer nä­
her heran,“ sagte Mendel. Er 
lag idi einer oequemen Coutsch 
und starrte In den bleichen Him­
mel. „In zwei Wochen fährst du 
schon weg.“ Seine Worte führ­
ten einen Hauch von Trauer. 
Jedenfalls kam es mir so vor. 
„Sag mal ehrlich, Junge, waren 
für dich die Wochen, a.e du un­
ter uns, Rayonjournalisten ver­
bracht hast, wenigstens von Nut­
zen?“

Was sollte Ich antworten? Daß 
Überheblichkeit, worunter wir 
alle In verschiedenem Maße lei­
den, nicht immer die beste Cha­
raktereigenschaft ist und daß 
Ich nämlich hier das Leben nä­
her kennenlernte und mich 
überzeugte, daß der Mensch dort 
zu sein nut, wo man Ihn am mei­
sten oraucht, daß Chogol-Merek 
mit seinen kleinen Häuschen una 
Landwegen und arbeitsamen Ein 
wohnern für mich eine neue Sei­
te lm großen Buch der Welter­
kenntnis geworden war?

„Ich bereue nicht, daß ich 
meine Praxis hier durchgemacht 
habe und nicht in der Stadt, wie 
Ich es zuerst haben wollte," sag­
te Ich nur.
"„Ich weiß nicht, ob es richtig 

ist, daß ich mit dir darüber zu 
reden beginne," sagte er plötzlich 
ernst und ruhig, „aber einmal 
wird man es dir sowieso sagen... 
Es wäre gut, wenn du nach der 
Hochschule für ein paar Jahre zu 
uns kommen würdest. Was meinst 
du dazu?“

Ich zuckte die Schultern.
„Denk bloß nicht, wir kommen 

ohne dich nicht aus. Ich meine 
etwas anderes, in unserer Zei­
tung haben schon viele angefan­
gen. Viele kamen, viele gingen, 
ohne Spuren zu hinterlassen. 
Und du, mit dir ist es anders..."

Ich starrte Mendel an und er­
innerte mich an ein Gespräch 
mit Anton. Er ließ mich -in sein 
Zimmer und wir sprachen lan­
ge über dies und jenes, er frag­
te, wo Ich nach der Absolvie­
rung der Uni arbeiten möchte, 
ob mir das Leben in der Stadt 
gefällt und so weiter. Zum Schluß 
sagte er, er wird einen Brief an 
das Dekanat schreiben und mei­
ne hervorragenden (verschwöre­
risches Augenzwinkern) Fähig­
keiten nochmals hervorheben. 
Ja, und Jetzt fragte Mendel, ob 
Ich nicht nach Chogol-Merek 
komme. Was hatte das zu bedeu­
ten?

„Ich kapiere schon, was ge­
meint Ist,“ wand Ich ein. ..Aber 
Ich kann lm Moment weder Ja 

noch nein sagen. Es... steht et­
was dazwischen.“

„Aha.“ Mendel richtete sich 
auf. „Ich sehe schon, daß dich 
etwas stört. Etwas Ernstes.“ 
Mendel war ein Diplomat und 
seine Vermutungen trafen ins 
Schwarze. „Wird sie nicht hierher 
kommen?“

„Weiß Ich nicht." Und außer­
dem sind wir Ja noch nicht ver­
heiratet.“

„Habt Ihr euch gezankt, be­
vor du weggelahrcn ölst?” Ach, 
der Mended Daß ich keine Brie­
fe von Marina erhielt, hatte er 
auch bemerktl

„Nein, aber ich fürchte, es 
wird nach meiner Rückkenr ge­
schehen." Wir lachten auf.

Die Sonne stand im Zenit, 
aber es war nicht heiß. Der Wind 
rauschte im Lauo aer Obstbäum- 
cnen und brachte angenehme 
Künle vom nanellegenaen biuß. 
Schon, lm benachbarten Dat- 
schahäuschen hörte man ein Ka- 
d.o spielen. Vögel zw.tscherten. 
Wir dösten einige Zeit schwel­
gend vor uns hm.

Ein lautes Hupen störte unse­
re Ruhe. Vor der Nachbaraat- 
sche hielt em Auto an, ein g.it- 
grüner öhlguil, die Schläge öif- 
neten sich, ein Mann una zwei 
junge trauen stiegen aus. Das 
Kaa.o lm Haus verstummte, und 
eme tiele Männerstimme rief laut 
und gezogen: „Rrreln mit euch, 
relnl“ Die Musik dröhnte laut 
auf.

„Na, es fängt wieder mal ganz 
schön an,“ knurrte Mendel bö- 
sa und stand auf. „Wenn die da 
ms Gehen kommen, da ist einem 
die Stille geraubt." Er guckte 
abweisena zum Nachbarhaus und 
drohte jemandem mit aer Faust. 
„Ich werd's euch noch zeigen, 
ihr, Ihr Nichtstuerl“

„Wer slna denn die Men­
schen?“ wollte ich wissen.

„Menschen? Nichtstuer und 
Spekulanten sind’s, keine Men­
schen! Der Gest mit seinen Kum­
panen. Jeden Sonnabend ein Sauf­
gelage und Gejohl bis Mitter­
nacht, ist das zum aushalten?!” 
Mendel sprach laut und wollte 
Destimmt, man solle ihn lm Nach­
barhaus hören. Bel diesem Mu- 
slkiärm war das aber vergebens.

Plötzlich fiel mir der Name 
des Nachbarn ein. Gest? Habe 
Ich mich nicht verhört? „Hat die­
se.- Gest nichts mit unserer Lel- 
ma zu tun?“ fragte Ich Mendel.

Er wurde verlegen, nahm sei­
nen Hut ab, wischte sich die 
Stirn ab. Er schien zu überlegen. 
„Dieser Gest und Lelma Gest 
waren einmal Mann und Frau. 
Vor einem Jahr war das.“
„Sie haben sich scheiden lassen. 

Der Mann hat lange Finger und 
Lelma ließ sich das nicht gefal­
len, als sie es erfahren' hatte. Sie 
ist nämlich prinzipientreu, wie du 
sie bereits kennst.“

Tja. Das war eine Überra­
schung. Lelma — und geschie­
den. Na Ja, so viel Ich sie kann­
te, duldete sie auch wirklich kei­
ne Schwindeleien. Vielleicht hat­
te sie auch recht gehabt, als sie 
sich von ihrem Mann scheiden 
ließ. Aber ob sie es Jetzt bes­
ser hatte, allein, ohne jegliche 
Hilfe und Anteilnahme? Und war­
um hatte mir Mendel früher dar 
über nichts gesagt? Ich saß mit 
meinem Fragekomplex da und 
wußte nicht, wohin mit den blö­
den Kinokarten. Mendel brühte 
wieder Tee auf. Aus dem Nach­

barhaus dröhnte Schlagerwirr­
warr. Meine Samstaglaune war 
zum Teufel.

VII.
Montag morgens schielte Lel­

ma in unser Zimmer: „Arno, aer 
Chef mochte dich sprechenl“

Was hatte das bloß wieder zu 
bedeuten? Unannehmlichkeiten 
vom irünen Morgen an? Ich trau­
te zu Anton una klopfte an sei­
ner Tür an.

„Tagl Nimm Platzl“ Anton 
re.chte mir Über den Tisch sc.ne 
hana und wies auf dei ’- leder­
nen Sessel am benster. Drauf 
durften nur Auserwähltc. Also 
ke.n Gewitter.

Der Chef hörte mit dem 
Schreiben auf, legte den Füller 
beiseite una ,/anaie sich mir zu. 
„Na, wie geht's denn? ölst unser 
ProvLnzlebtn noch nicht müde?“

Ich schüttelte aen Kopt. „Das 
hat auch se.ne Vorteile. Chef* 
redakteure zum Beispiel, d;e e.- 
nem gleich am Morgen Furcht 
emjagen.“

Anton lachte olTenherzlg auf. 
Wir geileren einander, das wuß­
te ich. er wohl auch. Wenn An­
ton e.mpaar Jahre jünger wäre, 
wären wir oestimmt gute Freun- 
ae. Aoer Freunaschait heißt bei 
weitem nicht Familiarität.

„Na, Jetzt Spaß beiseite." An­
ton holte seinen Notizblock her* 
vor, blätterte darin einen Augen­
blick, machte Notizen und sagte 
dann: „Hör’ jetzt aufmerksam zu. 
Sehr aufmerksam.

lm Kolchos .Erster Mal’ . au 
weißt, wo das ist, wlro schon 
drei Jahre lang ein Viehzucht­
komplex errichtet. Der Hauptauf­
tragenehmer ist der Trust ,Mesh- 
kolchosstrol’. am Bau ist eine 
Brigade aus der Verwaltung 
.Spezmontash’ eingesetzt, und 
zwar die Brigade von Gest.“

Stop. Wieder Gest. Warum 
hörte Anton mit dem Sprechen 
auf? Und warum starrte er mich 
so komisch an? „Na, und was soll 
denn weiter kommen?" fragte Ich 
möglichst gleichgültig.

„Welter kommt folgendes. Im 
Rayonparte'.komltee hatte man 
diese Frage bereits mehrmals er­
örtert. Zwei Brlgadlere waren 
beauftragt worden, die Lage am 
Bau zu bessern, alles vergebens. 
Und-nun arbeitet dieser Gest 
schon ein Jahr lang mit seinen 
Leuten am Bau, die Lage hat sich 
aber nicht verbessert. Alle Ter­
mine sind gesprengt. Deine Auf­
gabe ist also: Zu erfahren, war­
um der Bau dermaßen verzögert 
wird. Kapiert?"

Ich hatte kapiert. Vor einer 
Woche hatte Ich Anton mein Re­
ferat zu lesen gegeben, das The­
ma lautete. „Publlkmachung 
fortschrittlicher Arbeitsmethoden 
im Bauwesen. „Nun bot mir der 
Chef recht großzügig die Gele­
genheit. meine philosophischen 
Erwägungen mit praktischen Er­
fahrungen zu untermauern. So­
zusagen, Integration von Wis­
senschaft und Praxis.

„Ja. was ich noch sagen woll­
te“, wandt Anton ein. bevor Ich 
gehen wollte. „Dieser Gest, das 
Ist...“

„Weiß ich schon“, fiel Ich dem 
Chef Ins Wort. „Mendel hat's 
mir gesagt."

„Aha. Na, dann müßtest du 
auch wissen, wie er dich am ver­
gangenen Wochenende angestiert 
hat, als du mit Lelma durch den 
Klub stolziert bist." Anton warv 
ernst.

„Ist mir egal. Außerdem, sind 
sie ja... geschieden.“ Ich grüßte 
und ging.

Der Leiter des Trusts empfing 
mich in seinem Arbeitszimmer. 
Schwere Vorhänge dämpften das 
grelle Tageslicht, die Möbel 
schimmerten dunkel und ein 
prächtiger Teppich auf dem Fuß­
boden verlangte alle Vorsicht 
vom Besucher.

Ich trat Ins Zimmer und hielt 
inne, um mich an das kühle 
Halbdunkel zu gewöhnen. „Bitte 
nehmen Sie Platz“, erklang es 
xon einem Möbelstück her. Ein 
hochgewachsener Mann erhob 
sich, ragte über aen dunklen 
Tisch, streckte mir seine Hand 
entgegen und verbeugte sich 
lclcnt. „Melichow Ist mein Na­
me. Iwan Alijewitsch."

Ich sah mich lm Zimmer um. 
Der Leiter des Baubetriebs 
schien über einen guten Ge­
schmack zu verfügen. Una üoer 
gute Beziehungen In Möbelläden.

„Sie wissen doch wohl, warum 
ich gekommen bin“, begann kh. 
nachdem Ich mich vorgestellt 
hatte.

Melichow antwortete mit einem 
würdigen Nicken. „Ich ahne es 
schon.“ Er zog den Fenstervor­
hang hinter seinem Rücken bei 
selte, lm Zimmer wurae es heller. 
Ich sah seine Augen hlnte? aen 
dicken Hornbrillengläsern. Sic 
waren traurig, kalt und müde. 
„Vorige Woche mußte ich auf 
dem Büro des Rayonpartelkomi- 
lees Rechenschaft über die Er­
richtung des Komplexes ablegen. 
Daher kommt bestimmt auch Ihr 
Besuch.“ Melichow nahm sich 
eine Zigarette aus der Schachtel 
auf dem Tisch, bot mir eine an 
und knipste aas Feuerzeug an. 
„Wissen Sie, junger Mann, das 
mit dem Bau ist keine einfache 
Geschichte. Wir arbeiten am 
Komplex bereits das dritte Jahr. 
Warum so lange, wollen Sie doch 
auch bestimmt wissen? Na, also. 
Erstmals, wurde das Projekt 
falsch erarbeitet, zweitens hatte 
man uns mit der Lieferung von 
Baustoffen reingelegt» drittens 
mangelte es an Arbeitskräften.“

„Ja. aber soweit ich weiß, ist 
das alles längst Vergangenheit. 
Und das Tempo der Arbeiten 
Ist auf demselben Niveau. Wor­
an mag das liegen?" Ich wurde 
aufdringlich.

Melichow senkte den Blick. 
„Kommt Zelt, kommt Rat. Aller­
dings werden wir schon etwas 
tun, um die Arbeiten zu beschleu­
nigen.“

Nach zwei Stunden, die mir als 
eine Ewigkeit vorkamen, verließ 
ich das Zimmer des Leiters. Mein 
Schädel brummte vom vielen 
Rauchen und war voller unge­
löster Fragen. Ich hatte nicht ein­
mal die geringste Schlußfolge­
rung gezogen. Bloß sagte mir 
mein verdammtes Vorahnungsge­
fühl: Hinter der Baugeschlcnte 
steckte etwas Ernsteres als lang­
same Arbeit. Wie aus den Aus­
sagen Mellchows folgte, gab er 
sich Mühe, die Brigade Gest der 
Schuld an der Verzögerung zu 
entheben. „Kommt Zelt, kommt 
Rat...“ so sollte er doch gesagt 
haben? Nein, da stimmte etwas 
nicht.

Mein nächster Besuch galt dem 
Parteisekretär des Baubetriebs. 
So erforderte es die Ethik meiner 
Arbeit, so erforderten es die Um­
stände, in die ich geraten war.

(Fortsetzung folgt)
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Nicht vom Brot allein
.Der Laufkran béw egte'sich pol­

ternd, und in der vollen Gjeßpian- 
nc, die er trug, brodelte • ..die' 
glühende Masse der .iKvpfcr- 
schmelze. In solchen Augenbllk- 
ken sind die Schmelzer kaum für 
Gespräche -zu haben. Doch Ist 
Alexander Desch,’ Brigadier des 
Konverterabschnjtts in guter 
Stimmung und spricht in der 
ihm eigenen scherzhaften Welse. 
Dabei pflegt er die Pfanne einen 
..Topf und den Konverter „un­
ser .üfchen" zu nennen. Seine Ar­
beit. vergleicht er mit der eines 
Kochs, der einen guten 
Borschtsch zubereitet. ..Das-Ist 
nur. auf den ersten Blick ein­
fach", erklärte der Brigadier. 
„Der Koch braucht verschiedene 
Zutaten und Gewürze. Auch bei 
uns ist das gewissermaßen so. 
Nur können-wir unser - Kupfer 
nicht kosten, wie der Koch sei­
nen fertigen Borschtsch. Da dür­
fen wir uns nicht nur auf unsere 
fünf Sinne verlassen."

Bereits fünfundzwanzig Jahre 
übt Alexander Desch seinen Be­
ruf aus. Er hat ihn. sehr gern. 
Seine beiden Töchter sind ihm 
nachgeraten. Tatjana Ist Laboran­
tin im- Schmelzabschnitt und Va­
lentine bedient die Sinteranla­
gen. Über die Leistungen der 
Brigade sprach-Alexander Desch 
kurz: „Wir arbeiten und erhalten 
dafür unseren Lohn. Was wäre 
da. viel zu reden? Jeder muß sei- 
pe.PlaQaqfgaberi gut erfüllen. Es 
nicht zu tun, wäre gewissenlos. 
Selbstverständlich hatten wir un­
ser ZweimonatspYogramm zum 
XXVI. Parteitag der KPdSU be­
wältigt, und zum Tag-des Hütten­
werkers haben wir besondere 
Verpflichtungen übernommen."

Das war im vergangenen 
Herbst. Die Schicht War’gerade 
zu Ehde. Da’kam ‘Ich hoch ein­
mal ih* die Halle der Kupferhütte 
von Irtyschsk*. • Alexander ’ Desch 
b’Jcktb mich ètWas’ befremdet an 
und meinte: „Wir haben Ih­
nen doch alles erklärt, was Sie 
wissen wollten. Diè weitere Infor-,

„Freundschaft"!

In gutem /Ruf
Martin Schwamm gehört zu der 

im Gebiet berühmten Arbeiterdy­
nastie. Die Großväter und . Väter 
sind schon im RuÜestand. Aber ihr- 
Werk setzen die Ënkirl Fort; Auch- 
M. Schwamm — Vertreter der mitt­
leren Generation — ist den Fami­
lientraditionen treu. Ober solche 
Menschen sagt man. „Er ist jeder 
Sache gewachsen."

Er -ist als Maurer des Trusts 
„Nowo$ibirskobl$elstroi-2" in meh­
reren Siedlungen gewesen. Die Bri­
gade, wo Martih Schwamm tätig 
ist, steht in gutem Ruf.

„Die Hebung, unseres Wohlstan­
des hängt von uns selbst ab", 
meint Schwamm. „Davon ausgehend, 
müssen wir schnell, zuverlässig und 
qualitativ arbeiten."

Und die Brigade handelt gerade 
nach solchem Prinzip. Es-wird jede; 
Gelegenheit ausgenutzt, um bester^ 
termingerecht ^nd ■ mit weniger 
Aufwand zu bauen.-

. . f'.lHeinrich KLEIN.-
Nowosibirsk

Mit viel Fleiß 

maUon - könnten Sie sich'bei der 
Gewerkscliaitslellung holen."

, „Ich habe ein ganz- \ anderes 
■' Anliegen an Sie", erwiderte Ich 

lächelnd. „Man sagt, Sie seien 
ein passionierter Piizesammler."

‘D<$cfi*lsah mich einen Augen­
blick'ébstaUntâni Dann bemerkte 
er etwas spöttisch: „Ach, so: mein 
Hobbyl... Aber davon mag ich 
noch weniger-sprechen als von 
meiner Arbeit. So was muß man 
selbst erleben, und Ich halte es 
lür unnütz, viel. Worte darüber 
zu, verlieren."

.„loh-möchte es mit Ihnen zu­
sammen erlebon. Wollen Sie mich 
mal in den Wald mitnehmen?"

Das Gesicht des Mannes erhell­
te sich. Schmunzelnd sagte er: 
„Das ist etwas anderes;"

...Also bitte: Am Sonntag, um 
6 l-hr morgens erwarte ich Sie 
bei mir zu Hause-"

Als ich, wie verabredet, früh- • 
morgens1 zu Alexander Desch 
kam, trat er mir, zum Ausflug be- ' 
reit, entgegen. Er hafte einen 
großen Kord in der Händ und ei­
nen Fotoapparat um den Hals. 
W ir machtbn uns- auf den Weg. 
Nach einer halben Stünde hatten 
wir den Wald erreicht. In dieser 
Zeit hörte ich einen ganzen Vbr- 
trag über eßbare und ungenieß­
bare Pilze. Nun kam das „Prakti­
kum", »wobei der leidenschaftliche 
PLlzesammler umständlich erklär­
te. wo -und wie man diese wert­
volle Gabe des Waldes suchen 

, und finden kann, aber auch, was 
ein' Naturfreund wissen muß. um 
dabei der Natur-nicht zu scha­
den. Bereits nach etwa zwei 
Stunden waren unsere K^rbe ge- 

1 füllt, und mein Führer ifette wie­
derholt mit seinem Apparat ge­
knipst. Ein Specht, der eifrig an 
èlnem Staipm bämm.ei;te, . male- 

‘ risch gruppierte Birken, .die ei­
nen Reigen zu , tanzen schienen 
u.*a. Manchmal zweite er mit sei­
nem' „Jagdgewehr", auf etwas, 
was mir zuerst kaum für eine 
Aufnahme wert, zu sein schien. 
Doch, sobald er seine Handlung

Tiefste Höhle der Welt
Die tiefste Höhle der Welt 

glauben Forscher des Georgischen 
Instituts der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR im geor­
gischen Kaukasus, nahe dem Rl- 
za-See entdeckt zu haben. Sie er­
reichten bei 1 120 Meter Tiefe 

Viele Millionen Menschen kommen in-die Trefjakow-Galerie, um 
mit den Meisterwerken der großen russischen Maler bekannt zu 
werdert.

lm Jahre 1856 hat der Begründer dieser Galerie Pawel Tretjakow 
(rechts) mit dem Sammeln von Gemälden russischer Künstler begon­
nen. Seine großartige Kollektion, aufgefüllt durch die Gemälde sei­
nes Bruders, hat Pawel Tretjakow im Jahre 1892 der Stadt Moskau 
geschenkt.

Iri den Jahren der Sowjetmacht ist eine neue Epoche - in der 
Gèscnlchfe der ejnmâtitjen Samnjlung angebrochen. Hier sind mehr 
bis 50 900 Gemälde,’ Grafiken' uncf' Skulpturen zusammengetragen.

Unter den Meisterwerken’, die den Ruhm der russische'n' Kunst 
^bilden, sjnd Gemälde von ,A.-Rubljow, A. Iwanow, I. Repin, W. Su­
rikow, I. Lewitan und .vjejen anderen Malern.

**'* 1 1 '' * 'S'** * ‘ 5 ~* .■ v . , ■
♦ Die Besucher der TréfjafcoW:Galeriè an den Gemälden von 

K. P. Brüllow (oben).
Fotos: TASS

mit cLn paar treffenden Worten 
erklärt hatte, sah auch Ich zum 
Beispiel nicht-nur einen krum­
men Ast oder el-non bemoosten 
Baumstumpf-, , sondërn etwas 
ganz «anderes, und ich zweifelte 
nicht mehr, daß-auf dem Bild 
gerade Jenes „etwas“ entstehen 
(Werde, was sonst für einen unaul-, 
merksamen Menschen uribemerkt 
olelbt.

Schritt für Schritt lernte Ich 
den leidenschaftlichen Natur­
freund in seinem Element kennen. 
Und wie begeistert er über sei­
ne „Entdeckungen'1 sprach!

Wir waren recht müde, raste­
ten unter einer großen Birke und 
aßen unser Frünstück. Zuerst 
schwiegen wir. Dann fragte ich: 
„Treiben Sic schon lange Foto- 
Jagd?"

„Schon lange, und im'Prinzip 
Jage Ich nur mit diesem .Gewehr'. 
Übrigens hatte Ich auch mal eine 
normale Jagdflinte... Doch damit 
ist • nun für immer Schluß!“

„Warum?"
„Aus dem einfachen Grunde: 

Ich. kann keine Freude am Blut­
vergießen haben! Doch um das 
richtig zu verstellen, müßten Sie 
über eines meiner Erlebnisse un­
terrichtet sein."

„Ich bin ganz Ohr."
„Eins muß Ich aber gleich vor­

ausschicken: Es handelt sich um 
keinen tragischen Zufall im übli­
chen Sinne — nicht um ein Un­
glück lm Wald-noch an einem an­
deren Ort... Bloß Um ein Erlebnis 
unter vier Augen mit der Natur.

Es war im Herbst. und das 
Laub raschelte unter den Fü­
ßen. An den schlanken Ebere­
schen hingen die grellroten Bee­
rentrauben wie schöne Perlen. Es 
war ganz windstill. Die Sonne 
schien freundlich, was solchen 
Tagen sogar im Spätherbst einen 
besonderen Reiz verleiht. Ich 
sammelte Pilze, halte aber auch 
meine Flinte mit. -für deren Ge­
brauch ich allerdings noch keine 
Gelegenheit gehabt hatte. An ei­
nem Bächlein machte ich Halt, 

noch nicht die Sohle. Die Höhle 
mit kristallklarem inmitten von 
Basaltblöcken hinabstürzendem 
Wasser ist beim derzeitigen Er­
schließungsstand die drittlefste 
der Welt nach Pierre Saint Mar­
tin und Jean Bernard In Frank­

verzehrte meine Schnitten mit 
Käse, trank dazu das klare, sehr 
kaite Queiiwasser und streckte 
mich lm Sonnenschein aus. Plötz­
lich raScheite es In den kahlen 
Büschen. Sie boten ziemlich wei­
te Sicht, doch konnte loh nicht 
gleich erkennen, was dort zum 
Abhang mit dem Nadelholz hin- 
abhuScnte. Es mußte aber ein. 
VVlld sein... ich war aufgesprun­
gen, legte an, und schon krachte 
uer Scnuß ...Es war eigentlich 
mehr instinktiv geschehen, ich 
hatte keine Zelt, mich zu besin­
nen. Als ich, die Flinte In der 
Hand, nähertrat, sah ich, daß es 
kein Fehlschuß gewesen war...

Auf dem welken Gras lag ein 
junger Hase. Lkm gelbes Bir­
ken odatt kreiste langsam durch 
ule Luit und blieb auf dem grau­
en bell meiner Beute, liegen. In 
a.esem Augenblick kam mir ein 
sonderbarer Gedanke, die Birke 
verliert Jetzt ihre letzten Blätter. 
Doch lm Frühling wird sie wle- 
uer grünen. Das ist klar und so 
gewiß, wie ich hier stehe. Dieses 
iiercnen aber, das mein Schuß 
urplötzlich niedergestreckt hat, 
ist tot und wird nie mehr durch 
u.e Büsche huschen. Warum sind 
wir Menschen eigentlich so 
grausam zu den Tieren? Brauchte 
ich das Fleisch des Hasen wirk­
lich? Nein, ich hatte genug an­
dere Speisevorräte zu Hause. Es 
war ein unbedachter, sinnloser 
Schuß... Ich will damit nicht Jeg: 
liehe Jagd verdammen. Sie mag 
ihren bmn haben. Doch nicht 
selten entscheidet der Mensch ge­
dankenlos über Leben und Tod 
in der Natur... Ich für mein Teil 
Ziehe seitdem den Fotoapparat 
dèr Flinte vor und habe es nie 
bereut. Wenn Sie Lust haben? 
könnte ich Ihnen mal meine Fo­
tos zeigen."

Ich zweifelte nicht daran, daß 
es eine wertvolle Sammlung sein 
muß,-deren Schaffung dem Mann, 
einem urwüchsigen Künstlertalent 
und ejnem Naturfreund große. 
Freude macht. Der Mensch lebt 
ja nicht vom Brot allein.

■ Paul KAIMANN

Gebiet Ostkasachstan 

reich. Eine ihrer Besonderheiten 
sind tannenförmige schneeweiße 
Kalzitbildungen von 20 bis 30 
Zentimeter Höhe. Von diesen 
führt auch ihr Name Towlian 
her, was auf Georgisch soviel 
wie „die Schneeige" bedeutet.

(TASS) -

Som. erauftakt
Nun geht's mit vollen Segeln in den Sommer, 
begonnen hat die liebe Urlaubszelt;
Schönwetter Ist dafür ein Wunsch, ein frommer, 
len Urlauber Jetzt hegen weit und breit.

Man möchte Ja In seinen Urlaubswochen 
erholen sich bei hellem Sonnenschein, 
Fischsuppen an begrünten Ufern kochen, 
vielleicht verkosten einen guten Wein...

Nur leicht bekleidet, in der Sonne liegen, 
vorsichtig bräunen seine 'weiße Haut, 
In kühlem WeHenschoß sich täglich wiegen, 
vielleicht auch segeln kühn als Argonaut...

Mit Stock und Rucksack auf d’.e Berge steigen, 
durchwandern auch manch lieblichgrünes Tal, 
der Stille lauschen In des Waldes Schwelgen 
oder der Wasserfälle brausendem Choral.

Vielleicht auch mal Jh Froundesländer reisen, 
wenn Lust dazu, und es die Zelt erlaubt, 
probieren (andre nationale Speisen, 
welch betten irgendwo das müde Haupt.

Im eignen Garten- die Kartoffeln häufeln, 
beschaulich-sitzen unterm Apfelbaum, 
die Kruste Brot mit Honigseim beträufeln — 
und nächstens träumen einen schönen Traum.

...Die Sommerurlaubswünsche sind verschieden, 
wie auch die Urlauber verschieden sind.
Schön Ist bereits das Urlaubspläneschmleden, 
wenn Blumendüfte wehen süß und lind, 
und hoch lm Laub der Pappelpyramiden 
verhalten rauscht ein leichter Sommerwind.

Rudi RIFF

Das reinigende Gewitter

H
___ I__

Ein Fest, diese Premiere. Ein 
ernstes, besinnliches Fest. Unter 
grausamem Despotismus und den 
zersetzenden Folgen der bürger- 
Ech-kapLtalLstlschen Geldwirt-. 
schäft den Übergangsperiode des 
zaristischen ■ Rußlands vom Feu­
dalismus zum Kapitalismus ein 
geistiger Neubeglnn — das lm- 
pulslvc, spontape Aufbegehren 
der Jungen Kaufmannstochter Ka­
tenina Kabanowa gegen das anti­
humane Wesen der mittelalterli­
chen Lebensgewohnheiteh Ihrer 
Klasse...

Die Tragödie „Gewitter" van 
Alexander Ostrowski, im Zelino- 
grader M.-Gorki-Theater, aufge- 
iührt vom Gastregisseur Bonis 
Aflzlnskl.

„Diese Aufführung ist nicht 
nur über die stickige Atmosphä­
re des zaristischen Rußlands mit 
seiner ungehemmten Besitzgier 
und dem Famlllendespotlsmus", 
sagt Afizinskl. „Es ging uns viel­
mehr um den sich entwickelnden 
Geist des klfelnen Menschen, der 
versucht, anders zu leben."

Diesen Hauptgedanken verkör­
pern in der Aufführung zwei 
Gestalten — die aufbegehrende 
Katerina und der elnfacne Bür­
ger Kuligln.

Die Schauspielerin Alla Sori­
na übertrifft in dieser rebelEe- 
renden Gestalt ihre bisherigen 
künstlerischen Leistungen. Wir 
erleben eine aufgeweckte, kluge 
junge Frau, die iür Liebe und 
Geborgenheit geschaffen Ist. Sie 
leuchtet gleichsam von Ihnen her. 
Katerlna kann anfänglich gar 
nicht fassen, daß sie nun In ei­
nen engen Käfig des „Domostroi" 
hineingezwengt ist, daß sie von 
nun an nur nach harten, unbarm­
herzigen Vorschriften ihrer 
Schwiegermutter, der Kabanl- 
cha zu leben hat. Das Spieß­
bürgertum vertrampelt die junge 
Frau, weil sie anders Ist als sie, 
well sie den Käfig des mittelal­
terlichen FamlUendespotlsmus 
sprengen will.

Patenkonzerte auf den Feldern
Die Gruppe „Orpheus" des 

Pawlodarer Aluminiumwerks ist 
allgemein beliebt. Die Laien­
künstler sind schon in Moskau. 
Alma-Ata, Zellnograd und Ust- 
Kamenogorsk auigetreten. Mit 
Patenkonzerten fahren die Musi­
kanten und Sänger oft in die 
Feldstützpunkte der Sowchose 
und Kolchose des Gebiets.

Die Gruppe ist ein gern ge­
sehener Gast in den Werkhallen

In der Aufführung gibt es eine 
ganze Reihe von Glanzleistungen, 
aas ist DIkol in der Aufführung 
von W. Awramenko, die Kabani- 
cha, die von der Verdienten 
Künstlern der Kasachischen SSR 
1. Goroschewltsch mit verschie­
denen Farben gezeichnet wird. 
Sie Ist noch gar nicht so alt, sie 
kann In manchen Szenen einfach 
verlockend und ausgelassen sein, 
aber um so grausamer erscheint 
Ihr unbeugsamer Wille und Des­
potismus.

Das ist auch der Angestellte 
Kudrjasch (M. Lechtschlnskl), 
die Pilgerinnen (S, Priluzkaja, 
G. Krasnowa, T. Korschlna) und 
andere.

Erhaben und beeindruckend 
wirken die Massenszenen, die 
psychologisch sehr genau akze'n- 
ilert slna. Die Komparsen bilden 
ein abgestimmtes Ensemble, von 
lndlviaualitäten. Die Zuschauer 
erleben ein ganzes Gamma von 
Gefühlen: Mitleid mit der auf be­
gehrenden, geschändeten Kateri­
na, Haß gegen sie, Neugier, In­
teresse. Die Massenszenen sind 
zweifelsohne ein großer Erfolg 
des Regisseurs.

Es gibt aber auch einige Ge­
stalten, die etwas schle.erhait, 
schematisch ausgefallen sind. 
Ziemlich widerspruchsvoll uiid 
nicht überzeugend ist das Spiel 
des Schauspielers S. Kutjmin (Tl- 
chon Kabanow). Irgendwie hilf­
los und blaß nimmt sich 1. Gor­
schkow in der Rolle von Boris 
Sacharowitsch, des Neffen von 
D.koi aus, obzwar er gut dieser 
Gestalt in Ostrowskis Stück ent­
spricht. Er ist intelligent, gebil­
det, leicht verletzbar, alles Ei­
genschaften', die von Katerina 
vergöttert werden, die Ihr Kräfte 
zum Kampf für ihre Liebe verlei­
hen. Der Schauspieler wird noch 
mal an dieser Gestalt arbeiten 
müssen, denn vorläufig verliert 
er sich auf der Bühne; die mäch­

□es Betriebs, wo sie mit zaJilrei- 
chen Konzerten aufgetreten ist. 
Das Musikkollektiv veranstaltete 
vor kurzem ein Konzert mit Vor­
trag über das Schallen der po­
pulären Komponistin Alexandra 
Pachmutowa. Diese Veranstal­
tung fand bei den Jungen Zu­
hörern guten Anklang.

Das Ensemble entstand unter 
der Leitung von Viktor Balanjuk 
1969 und schon 1977 erhielt es

Verse am Wochenende

tigen. Ja klotzigen Dekorationen, 
die die scheinbare Unerschütter­
lichkeit der sozialen Umstände 
In Rußland versinnbildlichen, las­
sen ihn klein und nichtig er­
scheinen.

Da wir schon bei der Bühnen­
ausstattung sind. Die Dekoratio­
nen sind wirklich sehr lakonisch 
und eindrucksvoll, sie wirken 
metaphorisch, diese zwei Tor­
flügel. Sie trennen die Haupthel­
den, scheiden Katerina aus der 
Volksmasse, stoßen sie ab. Sie 
sind bald eine blinde Wand, bald 
das Interieur des Kaufmanns­
hauses, bald ein hoher Zaun, ei­
ne Mauer. Eine große Leistung 
des Bühnenbildners W. Stepanow 
(Entwurf: A. Schaplrö).

Dieses hohe Tor tritt noch 
einmal in Aktion, nämlich im 
Finale, nach Katerinas treiwllE- 
gem Tod. Durch die Ritzen und 
bpalten leuchtet der unruhige 
Lichtstrahl, der nach Dobrolju­
bow „das finstere Reich" aus der 
F_nsternls zerrt.

Der Regisseur Aflzinski, den 
die ZeUnograder Theaterliebha­
ber bereits durch die glänzende 
Aufführung „Orpheus steigt her­
ab" kennengelernt haben, hat das 
klassische Werk von Ostrowski 
auf eigene Art interpretiert. Er 
hat gleichsam den Glanz von dem 
Klassiker gewischt, uns sein 
Werk näher gebracht, so daß wir, 
die wir ganz andere Probleme 
und Sorgen haben, es begreifen, 
zu Überlegungen veranlaßt wer­
den.

Die Aufführung eines klassi­
schen Werkes ist immer eine ern­
ste Prüfung für Jedes künstleri­
sche Kollektiv. Das ZeUnograder 
Gebietstheater hat eine große Ar­
beit geleistet und bewiesen, daß 
es ernsten künstlerischen Aufga­
ben gewachsen ist

Helmut HEIDEBRECHT, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

den hohen Titel „VoJkskoUek- 
tiv". Auf seinem Spiel plan ste­
hen moderne Schlager und rus­
sische Volkslieder, Vierzeiler zum 
Thema des Tages und des eige­
nen Betriebs.

Zum Jahresende will der „Or­
pheus" sein 2 000. Konzert geben. 
Es hat seine Kunst auch schon 
im Fernsehen und In vielen Land­
wirtschaftsbetrieben des lrtysch- 
gebiets gezeigt.

Robert WE1Z

Im Kolchos ;,Pereöowik", Rayon 
Leninski, .ist Natalia Antoni seit 
mehrerer Zeit als Melkerin tätig. 
Sie arbeitet mit Fleiß una Liebe 
und steht bei ihren Kollegen in 
hoher Achtung. Als erste überschritt 
sie im Rayon die 3 000 Kjlo-Milch- 
Marke und wurde für hohe Arbeits­
erfolge mit dem Orden des Roten 
Arbembanners ausgezeichnet. Mehr­
mals ging sie aus den Reyonwett- 
kämpfen als Siegerin hervor und 
wurde dafür mit zahlreichen Eh­
renurkunden bedacht.

Natalia Antoni erwies sich auch 
als gufe Lehrmeisterin. Die jünge­
ren Melkerinnen werten ihre rei­
chen Erfahrungen aus und' erzielen 
ebenfalls hohe Milcherträge.

Für die vier Monate des laufen­
den Jahres hat Natalia Antoni 
1 000 Kilo Milch je Kuh erhalten 
und somit ihr Plansoll übererfüllt. 
Nach der Besfmelkerin richfèn sich 
auch die anderen Mitarbeiterinnen 
der Kolchosfarm.

Helmut KELLER 
Gebiet Aktjubinsk

Moderne 
Betriebskantine

Vor kurzem ist in Kokfschefaw 
eine neue Betriebskantine eröffnet 
worden. Sie ist im Gebäude der 
Verwaltung für technischen Fern­
meldedienst unfergebracht. Die bil­
denden Künstler haben da auch 
Hand angelegt. Der Speisesaal ist 
modern ausgesfaftef und mit origi­
nellen Ornamenten geschmückt. Die 
Betriebsküche bietet ein reiches 
Angebot an Speisen an, dabei sind 
die Preise sehr günstig.

Die Angestellten der Verwal­
tung für technischen Fernmelde­
dienst haben somit ein schönes Ge­
schenk bekommen. Insgesamt ist es 
die 22. Betriebskantine in der Stadt.

Karl BÄUMLER
Kokfschefaw

BEI DER FAMILIE Schneider ist es 
neuie im Haus schwül und sieht 
dusier aus.

Elsa, die Hausmutter, klappen 
mit dem Kücnengeschirr, macht ei­
nen Motzkopf und denkt gar nicht 
daran, ins Zimmer zu blicken, wo 
ihr treuer Ehemann, der Rudolf, 
sitzt, sich bald hier, baid dort kratzt 
und nicht weiß, wie er heute die 
Abendstunden totschlagen könnte...

Bisher hatte er immer mit der 
Elsa „Durak" gespielt, was er auch 
stets gut fertigbrachte, • aber heu­
te —

„Dou vrsteh aanr das Rockviehl" 
brummle er. „Ewr eireda?! Gotl 
bhüt! Wenn dera mol was’iwr die 
Lewr gkrawlt is, dou is's dr best, 
wenn mr aus dr Weech geht."

So dachte der Rudolf und saß da 
auf dem Sofa wie aut einer verlo­
renen Insel im Weltmeer — ein 
Häuflein Unglück.

Er hatte recht. Wenn die Elsa 
motzig war, da war sie eben mot- 
zig, und im Haus war es jedesmal 
schwül wie in einer Sommernacht 
vor dem Gewitter.

Plötzlich, vernimmt Rudolf ein 
Läuten an der Haustür.

„Gottseidank", flüstert er. „Elsa, 
drauß klingelts...."

„Geh naus un mach ulfl Du bist 
sou schee net, daß mr vor dir im­
mer stoika-smirna steh muß/1

Rudolf ging öffnen. Vor ihm stand 
sein guter Freund, der Nachbar 
Heinrich Horn.

„Gunouwnd, Rudolf!"
„Gunouwnd, Heinrich! Ei, ich 

hun Scheins doch mehr Glick wie 
Vrsfandl" Rudolf freute sich auf­
richtig. „Heit ismr n Bsuch wichti- 
jer Wien Laab Brouf. Hastn gufe Ei­
fall, Kumrad, daß da komme bist."

Rudolf führte den Freund ins 
Zimmer.

„Gunouwnd, Elsje!". grüßte Hein­
rich und blickte durch die offene

Die Elsa
xuehentür. „ s ireit mich clei Gsuna- 
neitl" %

Elsa brummte als Gegengruß ei 
was Undefinierbares, kehrfe dem 
Besuch den Rücken und klapperte 
weiter.

„Die macht jo so bremsig... Wa; 
is dann los mit deref" fragte Hein­
rich und setzte sich in einen Ses­
sel.

„Die is heit staabees, un do i< 
nix hiifra ouzufange", antwortete Ru­
dolf. „Un dou..." — er deutete au' 
den Kopf „is bei dera a Ding wie 
a Schnitzbank."

Mit einem Knall flog die Küchen­
tür zu.

„Hosts gheert?"
„Ja, Kumrad Rudolf, sou was 

weckt Touta... Was hot dann die 
sou ausm Heisje gbrocht?"

„Die Arbitre."
„Wer???"
„Die Arbitre... die Gschidsrichfei 

iwr die Sporttänzer in Insbruck."
„Achherrjeh, was hun dann die 

Arbitre aus Insbruck mit deiner El­
sa zu tun ghaf?"

„Die is mit denn ihren Zensure 
nef eivrstanne..."

Da öffnete sich geräuschvoll die 
Küchentür, und Elsa traf ins Zimmer 
mit dem Ausdruck des zürnenden 
Donnergottes im Gesicht.

„Die Arbitre — wann drsch grad 
wisse wollt — des sin laudr Spitz- 
öuwel" schrie sie.

„No Aldi", mischte sich jetzt Ru­
dolf ein. Du plaudrscht jo aus dr 
Ankl" —

„Un du plaudrscht klug, weil da 
graad sou aanr bistl Wann mr dich 
mit denna Arbitre in aa Gbund 
binna tat, wär die Kaart volll — 
Schennr wie die Natascha Linitschuk

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

is bees
un aer Gennadi Karponosow *aiu. 
iwrhaapt kaanr ufldr Welt tanze., 
un noch uff Schlittschuhl Die Irinc 
Mojessejewa un ihr Mann, der Mi- 
nenkow, mache aach ihre Sache 
gut... Un des wusslije Nataschja ur. 
□ er Bukin — die hun beileiwe nei 
schlechtr gtanzt wje die Englännr.

„Die Aroitre hätte sich doch be. 
dir bfrouche solle... dann wär dr 
Grechtigkeit die Kroun uftgsetzi 
•vorn", lachte der Nachbar.

Der Nachbar wollte in die Dis­
kussion noch etwas einflechten. Er 
war ein großer Spaßvogel, und ihn 
oelustigfe Elsens Leidenschaftlich­
keit. Elsa aber griff in diesem Au­
genblick nach ihrer „Schubka", eil­
te zur Tür hinaus und ließ die bei­
den Männer allein im Zimmer.

„Die muß jetz naus un sich a 
oißje abkihle", sagte Rudolf. Schun 
a gschlaachne Sutka, schwäfztse 
mit mir kaa (feindlich Wort meh, 
weil ichra net In allem recht geb- 
Hasts doch gheert, ich fät bei die 
Arbitre passa.

Heit Mittag stumt $e mr n Kump 
voll gquellte Kartoffl vor die Nas... 
,Freßt* hot se gmahnt. Ich hun pro­
testiert... ,Elsa', hun ich gsaat, .ich 
kann kaa gquellte Kartofll esse, ich 
grie Sohdbrenna vun denna...'

,Wer nef will, der hat, un wer net 
mag, is sattl" holse mr zurütk- 
gmault. ,Koch dr selwrt, wenn dr 
mei Essa net paßt... Mir sou Kerle 
wie mit dir mächt mr korze Fuf- 
zehdr.* Ja... sou is se mif mir vrfohrn. 
Ewr ich waaß, wu dr eijenfllch 
Houka zu sucha |s... Ich waaß..." .

Rudolf beugte sich zu Heinrich 
vor und dâmfte seine Stimme.

„Dr «ijenfliche Houka von dere 
ihre Wiedichkeit is — die Elsa hot 

sich vrkracht... iwr Hals un Kopp 
vrkrachtl"

„Vrkracht..?! Fetzeleddr ewr aachl 
In wen denn?"

„In den Bobrin."
„In den alte Kirill Bobrin, der 

wu dou an unserem Magasin nacht- 
wächterttir*

„N... naa doch! Dreier Vattr — 
Joch net in denl In den Igor Bob­
rin hot se sich vrkrachi, in den h- 
jurist vun Leningrad, de wu ulf dr 
Schlittschuh so scheene Grafitta ma- 
.na kann."

Jetzt lachte Heinrich so stürmisch 
,os, daß sein ganzer Körper ins 
tackeln kam:

„No mach kaa Sacha un her die 
XappT* rief er und hielt sich mit 
oeiden Händen an der Armlehne 
des Sessels lest. „Sich wot, des isa 
Nelichkeitr*

Kopfschüttelnd sah er nach einer 
Weile seinen alten guten Freund 
an, dann sagte er:

„Sei mr nef bees, Kumrad, ewr 
meim nouch host aach du dein Utt 
nei meh... Die Elsa hotn net und 
du... aach netl

Vrzähl souwas nor dr Leit nett"
„Du kannst von mir denke wiede 

willst", erwiderte Rudolf, „ewr ich 
merk des schun lang... Wenn die 
Elsa den Nouma Igor Bobrin heert, 
läßt se alle Erwt steh un leije, setzt 
sich vor den Televisr un sperrt 
Maul un Nas ulf... Kimmt der junge, 
scheene Figurist nef uffn erschtc 
Plalz, spuckt se Gift un Gall. 
Aamoul saat ich re —deswoar'wie 
die Schlittschuhfohrerei in Odessa 
is dorchgfihrt worn — ,Schlupp nor 
net in den Televisrkasfe neil Der 
Igor mouch dr jo ferchfrlich schoe 
vorkomma...* ,Du wärschf doch net 
denke du altr Welschgickl, daß du 
schennr wärschl* hotse mich oug- 
schnauzt.

Die Elsa kann alsemoul vrflucht 
ärjerlich frouche!

In Insbruck koum dr Igor uffn 

erschte Platz. Dou is doch jedermann 
Irouh gwest... un aach die Elsa 
woar zufriede, twr daß die Arbit­
re dem Bobrin nef aliminannr „6" 
nun gslelit — achherjehl — dou 
wollt se aus dr Haut. Die ganz Welt 
mußt herhalta un ich drbei. Dou hat 
mich gechr letzt dochn Ercher oug- 
stoße. .Gell du tetst drliebst heit 
noch dem tstrreich I I i e g ei’ 
rlun ich se glrducnt, ,un dem Üuu 
dr Kopp vrdrcna..f* ,Ja, des tet ich... 
wenn ich dreißig Johr jinger wer1, 
not se zurickgbalanziert... is dann 
uttgstiche, naus in die Kich un souan 
Krawall uffgricht mit denna Supp- 
tellr un Kochdippe, daß ich docht: 
,No... die vrschleecht allesl Ich 
Kann jetzt saache, was ich will, un 
do bin ich dera ihrm Gschwâtz 
nouch im Komplott mit allem, was 
nix daacht.

In dieser Zeit erschien Elsa. Sie 
»egelte an den beiden Männern 
vorüber und verschwand im Schlaf­
zimmer. Rudolf, ihr Mann, blickte 
ihr finster und sogar gekränkt nach.

„Waaßte, Rudolf", brach der 
Nachbar das minutenlange Schwei­
gen, „ich sein mr jetzt doch ganz 
sicher, daß eich alle zwaa n Kopie 
am Ruwl fehlt. Ich hun gnug gheert, 
gnug gseh un gehn jetz haam...“ 

Er stand auf.
„Gut Nacht, Rudolf", sagte er. 

„Gut Nacht, Elsje". Er sagte es und 
ollnete einen Spaltbreit die Tür zum 
Schlafzimmer. „Sei nef so motzich! 
Mofzije Weibsleit sin doch kaa bi- 
Uje schee", fügte er hinzu.

Auf dem Heimweg lachte Hein­
rich noch einmal so recht von Her­
zen über den kuriosen Disput sei­
ner Nachbarsleute und die durch­
aus komische Eifersucht des alten 
Rudolf Schneider.

„Wenn mr denna zwaa alte Kra­
cke soua poar Stun mitzuhorchf', 
dacht er, do brauch mr kaan Kino."

Erna HUMMEL

Zi Zu Johann Strauß kam einmal 
ein sehr bekannter steinreicher In­
dustrieller und machte ihm einen 
Vorschlag:

„Verehrier Meistert Ich zahle 
Ihnen gern 10 000 Gulden, wenn 
Sie mir das Violinspiel beibringen."

Strauß wiegte nachdenklich den 
Kopf;

„Verzeihen Sie, eine indiskrete 
Frage. Wieviel verdienen Sie ei­
gentlich im Jahr?"

„Ich?" sagte der Industrielle stolz, 
„nun, ungefähr 100 000 Gulden.* 

Darauf Strauß:
„Wollen Sie mich da nicht lieber 

unterrichten, wie man das macht?" 
A Ein Bekannter zu Schuller: 

„Sag mal, Freund, bist du mit dem 
Egon Schuller verwandt?"

„Entfernt nur. Ich bin der älte­
ste und er der jüngste von 15 Ge- 
schwistern.*’*

ZX „Könnte ich. einmal das rosa 
Kleid im Schaufenster anprobie­
ren?"

„Ganz wie Sie wünschen, aber 
wir haben auch Umkleidekabinen."

A „Na Peter, wie war's denn im 
Zoo?" fragt die Großmutter.

„Prima, da laufen alle Schimpf­
namen frei herum."

A „In der Tat — es war sehr 
romantisch mit dieser Heirat. Im 
Auto hielt er um ihre Hand an...?

„Und sie?”
„Sie? Im Krankenhaus sagte sie 

.Ja*."
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